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Vorwort des Tragers

Liebe Eltern,

und alle, die sich fiir die pddagogische Arbeit im Kath. Kindergarten
St. Josef in Birkenfeld interessieren,

unser Kindergarten nimmt, sowohl in unserer Pfarrgemeinde, als auch
in der politischen Gemeinde, einen besonderen Platz ein!



Hier in Birkenfeld treten Josefsverein und Kindergartenteam
gemeinsam dafiir ein, dass jedes Kind entsprechen seines
Entwicklungsstandes, mit seinen Neigungen, Vorlieben und Interessen
ernst genommen, nachhaltig gefordert und gefordert werden kann.
Kinder sind verschieden — in unserem Kindergarten diirfen sie es sein!
Jedes Kind ist ein Geschopf Gottes und einzigartig. Die Erziehung in
unserem Kindergarten nimmt deshalb die Einzigartigkeit eines jeden
Menschen ernst. Neben der Wertschiatzung der Individualitit der
Kinder werden Grundregeln des sozialen Veraltens vermittelt und
Gemeinschaft gelebt.

Religiose Erziehung heif3t bei uns unter kirchlicher Tragerschaft, dass
Gott uns im Nichsten begegnet, auch wenn der Nichste noch ganz
klein ist.

Allen Menschen, die unser Haus besuchen, begegnen wir
wertschatzend, ungeachtet ihrer Herkunft, Religion oder Kultur.

Der Josefsverein, als Caritasverein, schafft die Rahmenbedingungen,
damit unser kath. Kindergarten seinen wichtigen, familienergédnzenden
Auftrag erfiillen kann.

Ein partnerschaftlicher Dialog und eine gemeinsame Uberzeugung
zwischen Tragerverein, Kindergartenleitung, Kindergartenteam und
Elternschaft bildet die Grundlage fiir optimale
Entwicklungsmoglichkeiten unserer Kinder.

Wirtschaftlich unterstiitzt und getragen werden wir dabei von der
Pfarrgemeinde Birkenfeld als Bautrdager und der Kommune
Birkenfeld.

Das vorliegende Konzept gibt Ihnen einen umfassenden Uberblick
iiber unsere Ziele, unsere Arbeit und unsere Strukturen.

Fiir Fragen und Anregungen haben wir stets gerne ein offenes Ohr.
Wir wiinschen Thnen und Ihren Kindern eine schone Kindergartenzeit!

Marita Rentz, 1. Vorsitzende Josefsverein

1. Unsere Einrichtung stellt sich vor

1.1 Situationsanalyse

1.1.1 Ortsbeschreibung/Lage

Unsere Einrichtung liegt im Ortskern von Birkenfeld, in einer
verkehrsberuhigten Zone in unmittelbarer Ndhe zur Schule und
Kirche. Offentlicher, kostenloser Parkraum steht vor dem
Kindergarten ausreichend zur Verfiigung.



Die Gemeinde Birkenfeld mit dem Ortsteil Billingshausen liegt im
Landkreis Main-Spessart, der mit ca. 126.000 Einwohnern und
1.321,42 km? flichenmaBig grofSte Landkreis Bayerns.

In der Gemeinde leben aktuell ca. 2100 Biirger.

1.1.2 Einzugsgebiet

Birkenfeld liegt 11 km von Marktheidenfeld, 17 km von Karlstadt,
23 km von Lohr am Main, 28 km von Wiirzburg und Wertheim und
31 km von Gemiinden entfernt.

Unser Kindergarten wird zum grof3ten Teil von Kindern, deren Eltern
in Birkenfeld oder Billingshausen wohnen besucht.

1.1.3 Soziales Umfeld

Die Gemeinde bietet in beiden Ortsteilen mit zahlreichen Ortsvereinen
ein umfangreiches sportliches und kulturelles Angebot. Sportplitze,
Spielplétze, Schiitzenhaus, sowie die Kletterhalle des DAV Deutscher
Alpenverein sind direkt im Ort vorhanden. Weitere umfangreiche
Freizeitmoglichkeiten bietet das Umland.

1.1.4 Trager

Der 1903 gegriindete ,,Josefsverein e.V.* verfolgt als Vereinszweck
die planmifBige Ausiibung und Forderung der Bildung und Erziehung
des Kindes nach christlichen Grundsitzen durch den Betrieb und die
Unterhaltung einer Kindertagesstitte in Birkenfeld, sowie die
Forderung der ambulanten Krankenpflege im christlichen Geist durch
ideelle und materielle Unterstiitzung der Sozialstation St. Elisabeth in
Marktheidenfeld. Wir setzen uns zum Wohle der Kinder und fiir die
Bediirfnisse der Familien vor Ort ein.

Die Vorstandschaft setzt sich wie folgt zusammen:

- 1. Vorsitzende Marita Rentz

- 2. Vorsitzender Thilo Biittner

- Kassiererin Stefanie Niedermiiller
- Schriftfithrerin Elina Meister

- Beisitzer Jasmin Moslein

- dem fiir den Vereinssitz zustandigen Pfarrer (Hr. Pfr. Redelberger)



Der Verein arbeitet ausschlieBlich ehrenamtlich, ist Arbeitgeber des
Kindergartenpersonals, verantwortlich fiir die wirtschaftlichen
Belange, Personalplanung, sowie den Betrieb und Unterhalt der
Einrichtung. Die padagogische Leitung und Fithrung des Personals
obliegt der Kindergartenleitung, Frau Claudia Schwdbel.
Eigentiimer des Gebaudes ist die Katholische Kirchenstiftung.

In monatlich stattfindenden Sitzungen (zusammen mit der
Kindergartenleitung und dem Elternbeirat) werden aktuelle Themen
und ggf. auftretende Probleme zeitnah und unkompliziert geklart.
Ein gutes Verhiltnis zu der Gemeinde Birkenfeld und der
Kirchengemeinde bilden hierbei die Basis unserer Zusammenarbeit.
Bei speziellen Fragen steht uns die Fachberatung der Caritas zur
Verfiigung.

1.2 Unsere Raumlichkeiten
Der alte Kindergarten war im Schwesternhaus, jetzige
Biicherei/Pfarrsaal untergebracht. In den 1970er Jahren entstand das
aktuelle Gebaude. In 1994 erfolgte die Erweiterung auf 4 Gruppen
durch Anbau des jetzigen Turnraumes und der Igelgruppe .
Von 2010-2013 wurde der Kindergarten energetisch saniert, eine
Krippengruppe eingerichtet und der Spielplatz neu gestaltet.
Im September 2018 wurde ein Anbau mit drei neuen Krippengruppen
in Betrieb genommen. Die Grundstiicksgrofe belduft sich auf
insgesamt 2675 qm, die den Kindern zur Verfiigung stehen. Die
Nutzflache des Gebaudes betragt 976 qm.
Die Kinder verfiigen {iber:

- 6 Gruppenrdume

- 3 Schlafraume

- 3 Wickelrdume mit 2 Kindertoiletten

- 1 Speiseraum (Bistro)

- 1 Spielflur

- 3 Waschrdume mit je 3 Kindertoiletten und Waschbecken

- 1 Teekiiche

- Je Gruppe eine Garderobe

- Vorraum im Eingangsbereich mit Abstellmoglichkeit fiir

Kinderwagen
- Abstellmoglichkeit fiir ,,Kinderfahrzeuge* im geschiitzten
Aullenbereich



Im AuBlenbereich haben wir folgendes Angebot:
- Burgberg mit Burg, Turm auf 2 Spielebenen
- Tunnel
- Klettermoglichkeit
- 1 Sandkasten
- 3 Hochbeete
- Atrium
- Spielkombination
- Wasserlauf
- Verkehrsiibungsplatz fiir Dreirdder, Fahrrader

1.3 Altersmischung

Die Altersmischung unserer Kindergruppen erstreckt sich in den
Krippengruppen von 1 bis 3,5 Jahren und im Regelgruppenbereich
von 3 bis 8 Jahren.

In einer Kindergruppe mit breiter Altersmischung steht jedes Kind in
einem sozialen Bezugsfeld, in dem neben der wichtigen Orientierung
an Gleichaltrigen auch die Orientierung an Kindern unterschiedlichen
Alters hinzukommt.

Durch die Altersmischung finden mehr soziale Interaktionen statt;
diese unterstiitzen den gesamten Sozialisationsprozess.

Die alteren Kinder helfen den Kleineren und lernen Riicksicht zu
nehmen. Die Jiingeren orientieren sich an den Groflen und lernen am
,,Modell“.

Immer donnerstags findet in den Regelgruppen unser ,,Aktionstag*
statt. Ab 10.00 Uhr treffen sich alle Kinder in altershomogenen
Gruppen (Rote=Vorschulkinder; Gelbe=Mittlere; Griine=Kleine),
um sich kennenzulernen, gemeinsam zu spielen und zu lernen.

Die padagogischen Schwerpunkte richten sich nach dem
Entwicklungsstand und dem Interesse der Kinder (z.B. bei den
Grol3en: Zahlen und Buchstaben; bei den Mittleren: Grof3en und
Mengen; bei den Kleinen: Farben)

1.3.1 Unsere Krippengruppen

In unseren Krippengruppen werden die Kinder frithestens einen Monat
vor dem ersten Geburtstag aufgenommen.

Zum jetzigen Zeitpunkt bieten wir 45 Plitze an. Die Aufnahme erfolgt
in der Reihenfolge der Anmeldung.



Bei der Betreuung unserer ,,Kleinsten* legen wir auf folgende
Gesichtspunkte grolen Wert:

* Kinder in diesem Alter orientieren sich noch sehr stark an
erwachsenen Bezugspersonen. Deshalb hat jedes Kind seine
Bezugserzieherin, die sich in der ersten Zeit moglichst intensiv
kiimmert und sich regelmifig mit den Eltern liber den Verlauf des
Tages austauscht.

* Wir achten darauf, dass die Kleinstkinder moglichst viel
Aufmerksamkeit und Zuwendung erhalten und ausreichend Zeit und
Raum zum Spielen, fiir Pflege und die Mahlzeiten zur Verfiigung
stehen.

* Pflege und Sauberkeitserziechung werden als Moglichkeit zur
Vertiefung des individuellen Kontaktes zwischen Kind und Erzieherin
genutzt — auch hierfiir wird ausreichend Zeit eingeplant.

* Ebenso wichtig ist uns ein fester Tagesrhythmus, in dem auch Ruhe-
und Erholungsphasen moglich sind, die den Kindern Orientierung
geben und Uberforderung vermeiden.

1.3.2 Unsere Regelgruppen
In unseren drei Regelgruppen betreuen wir Kinder ab ihrem dritten
Geburtstag, die direkt aus den Familien kommen und
die Kinder, die zwischen 3 und 3,5 Jahren aus der Krippengruppe
wechseln.
Unsere padagogischen Grundsitze:
e Hilf mir, es selbst zu tun
Jedes Kind hat eine individuelle Personlichkeit.
Wir fordern seine Selbstindigkeit und Eigenverantwortung.
,»Selbstindig sein, das heiit — selber stehen konnen!*
e Wir sind Forscher und Entdecker
Unsere Anregungen und Hilfestellungen regen die Kinder an,
thre Umwelt so weit wie moglich selbstandig zu erforschen.
e (Gemeinsam machen wir uns stark
In der Gemeinschaft lernen die Kinder aufeinander zuzugehen,
die eigenen Bediirfnisse zu dullern, aber auch die der Anderen zu
respektieren.
e Meine Familie gehort auch dazu



Wir sehen den Kindergarten als Ergidnzung der Familie und
haben stets ein offenes Ohr fiir Erziehungsfragen. Das
padagogische Personal steht den Eltern beratend zur Seite.
Besonders im Elternbeirat haben Sie die Moglichkeit zur
Mitwirkung und Kooperation.

e Wir sind Gottes Kinder
Unser Kindergarten ist eine katholische Tagesstétte, in der wir
den Kindern im tdglichen Miteinander christliche Werte
vermitteln. Gemeinsam erleben wir religiose Feste im
Jahreskreis.

e Wir klettern, toben und springen gern
Durch die Bewegung setzen sich die Kinder mit ihrer Umgebung
auseinander. Wir bieten den Kindern taglich (drinnen und
drauflen) die Moglichkeit dazu.

e Spielen macht uns Spal3
Kinder lernen spielend. Sie entwickeln Fihigkeiten und
Fertigkeiten durch das Spiel — gemeinsam mit anderen oder auch
einmal alleine fiir sich.

e Jetzt sind wir die Grof3en
Um unseren GroBen den Ubergang in die Schule zu erleichtern,
bieten wir thnen besondere Angebote und Projekte an. Genaue
Informationen liber Inhalte und die Termine erhalten Sie immer
zu Beginn des letzten Kindergartenjahres Ihres Kindes im
Rahmen eines Elternabends.

1.3.3 Schulkindbetreuung
In unserem Kindergarten betreuen wir Schulkinder bis einschlieBlich
der 2. Klasse. Sie haben unterschiedliche Wahlmoglichkeiten:
- mit oder ohne Hausaufgabenbetreuung
- mit oder ohne Ferienbetreuung
- bis 14.00 oder 16.30 Uhr
Bei Bedarf wenden Sie sich bitte an die Kindergartenleitung.

2. Gesetzliche Grundlagen
2.1 Das Recht auf Bildung und Erziehung



Das Bayerische Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz (BayKiBiG)
ist am 1. August 2005 in Kraft getreten. Es hat den Ausbau der
Kinderbetreuung in Bayern quantitativ wie qualitativ erheblich
gefordert. Die kindbezogene Forderung ist etabliert. Damit ist das
BayKiBiG eine gute Grundlage fiir weitere Verbesserungen in der
Kinderbetreuung. Im Grundgesetz fiir die Bundesrepublik
Deutschland wird ein Recht auf Bildung nicht ausdriicklich normiert.
Jedoch ergibt sich das Recht auf Bildung (-smoglichkeiten) aus den im
Grundgesetz festgeschriebenen Grundrechten. Das elementare
Grundprinzip der Menschenwiirde verbietet es, Menschen
Bildungschancen willkiirlich vorzuenthalten.

2.2 Aufsichtspflicht

Aufsichtspflicht, Haftung, Versicherungsschutz: Die Kinder sind auf
dem direkten Weg zum und vom Kindergarten, wéahrend des
Aufenthaltes im Kindergarten und wéahrend der Veranstaltungen, die
der Kindergarten durchfiihrt - auch aullerhalb seines Grundstiickes -
versichert. Um Rechtsunsicherheiten beziiglich der Aufsichtspflicht
auf dem Nachhauseweg zu vermeiden, wird vereinbart, dass das
Abholen der Kinder durch die Personensorgeberechtigten selbst oder
aber durch von diesen namentlich zu benennende geeignete Dritte
(GroBeltern, Nachbarn, andere Eltern usw.) zu erfolgen hat.
Ausnahme: Halten Sie minderjahrige Personen (Mindestalter 14
Jahre) fiir ausreichend verantwortungsbewusst und geeignet, Ihr Kind
abzuholen, so bedarf dies einer schriftlichen Erklarung.

(Das Formular hierfiir erhalten Sie bei Ihrer Gruppenleitung.)

Fiir Krippenkinder ist diese Ausnahme nicht moglich.

Die Aufsichtspflicht des Kindergartenpersonals beginnt nach der
Ubergabe des Kindes und endet mit der Abholung.

Fiir Schulkinder ist eine gesonderte Absprache moglich.

Wichtig: Bitte achten Sie deshalb darauf, dass sich Thr Kind mit
Handschlag verabschiedet, bzw. eine padagogische Mitarbeiterin
begriifit!

3. Unser Leitbild
Wir nehmen unseren Auftrag als katholische Einrichtung wahr und
vermitteln religionspadagogische Inhalte in unserem Alltag.


http://de.wikipedia.org/wiki/Grundgesetz_f%C3%BCr_die_Bundesrepublik_Deutschland
http://de.wikipedia.org/wiki/Grundgesetz_f%C3%BCr_die_Bundesrepublik_Deutschland
http://de.wikipedia.org/wiki/Grundrechte_(Deutschland)
http://de.wikipedia.org/wiki/Menschenw%C3%BCrde

Wichtig ist uns ein liebevoller Umgang mit jedem Madchen/Jungen
und eine Atmosphare, in der sich alle wohl fiihlen.

Allen Menschen, die unser Haus besuchen, begegnen wir
wertschitzend und sind offen fiir ihre Religionen und Kulturen.
Wir sind uns bewusst, dass wir mit unserer eigenen Haltung auch
Vorbilder fiir die Kinder sind. Ergédnzend zur Familie begleiten wir
jedes Kind in seinem eigenen Werteverstandnis und versuchen,
Glaubensfragen miteinander zu ergriinden. Wir nehmen jeden
einzelnen als Personlichkeit mit individuellen Bediirfnissen,
Féahigkeiten und Interessen wahr und bieten vielfaltige Lern- und
Erfahrungsmoglichkeiten an. Dabei ist uns die Freude, die die Kinder
am Zusammenleben in einer bunten Gemeinschaft haben ein
besonderes Anliegen. Als Erwachsene begleiten wir jedes Kind
verantwortungsvoll in seinem individuellen Entwicklungsprozess.

4. Bildung und Erziehung in unserem Kindergarten

Ein Kind sehen wir nicht als ein Wesen, das klein, niedlich oder
hilflos ist, das nach der Vorstellung von Erwachsenen geformt,
gebildet und erzogen werden muss.

Vielmehr ist ein Kind ein junger Mensch, der Akteur seiner selbst sein
darf, um die Welt zu entdecken und eigene Wege zu finden.

Jedes Kind hat das Recht auf seine personliche Entwicklung und
braucht deshalb verlassliche Partner, die es respektvoll begleiten und
unterstutzen.

Wir ermoglichen den Kindern sowohl Freirdume als auch klare
Orientierungsstrukturen.

Jedes Kind soll spiiren, dass es wertgeschéatzt wird. Es soll sich selbst
als Teil der Gemeinschaft wahrnehmen, das den Alltag mitgestalten
und mitbestimmen darf.

Wir helfen Threm Kind auf verschiedene Art und Weise im tiglichen
Umgang grundlegende Fahigkeiten und Fertigkeiten zu erlangen,

die wichtige Vorbedingungen fiir den Erfolg und die Zufriedenheit in
Schule, Beruf, Familie und Gesellschaft sind.

Bildung im Kindergarten ist auch bekannt unter dem Begriff

, Vorschulerziehung®. Sie beginnt mit dem Tag, an dem IThr Kind zu
uns kommt und endet mit dem Eintritt in die Schule.

Es geht uns nicht darum, Thr Kind in allen Bereichen zu belehren,



zu trainieren, zu unterhalten oder zu beschiftigen oder auch mit
moglichst vielen Angeboten zu tiberhdufen.

In erster Linie helfen wir IThrem Kind dabei, personliche und soziale
Kompetenzen zu entwickeln und zu stirken.

5. Unser Bild vom Kind

In jedem Menschen steckt — unbeschadet seiner eigenen Freiheit — die
Triebfeder, sich zu entfalten. Er trigt von Beginn an individuelle
Wesensmerkmale, die ihn einzigartig und besonders sein lassen. Er
braucht eine Umgebung, die ihn darin unterstiitzt und anregt, seinen
Potenzialen Gestalt zu geben.

Der Entwicklungsprozess eines Kindes wird sowohl durch biologisch
bedingte Reifung von Organen und Funktionen, als auch durch die je
unterschiedlichen Lernerfahrungen sowie individuellen Anlagen,
Praferenzen und sozialen Faktoren bestimmt.

Es sind die eigenen Handlungen, iiber die sich das Kind ein Bild von
der Welt macht und Vorstellungen iiber sich selbst entwickelt. Friih
begreift es, dass es auf Mitmenschen angewiesen ist, die ihm dazu
verhelfen, Bilder zu schirfen, zu veridndern und sich selbst in ein
grofBes Ganzes einzufiigen. Schritt fiir Schritt erobert es seine
Umgebung und der junge Mensch weitet auf diese Weise seinen
Handlungsspielraum. Das Kind spiirt, dass es mit der Zunahme von
Fertigkeiten und der Entfaltung seiner Talente und Fihigkeiten an
Autonomie gewinnt und entwickelt so sein Selbstbewusstsein.
Dadurch gestirkt, kann es Beziehungen zu anderen Menschen
aufbauen. Es erlebt das entsprechende Miteinander als einen guten
Néhrboden fiir seine weitere Entwicklung.

5.1. Was brauchen unsere Kinder

5.1.1 Anerkennung und Wohlbefinden

Korperliches und seelisches Wohlbefinden sind grundlegende
Bedingungen fiir die Entwicklung eines Kindes. Wachsendes
Selbstvertrauen ermutigt zu weiterem aktiven Handeln.

5.1.2 Die Welt entdecken und verstehen



Indem das Kind seine Umwelt wahrnimmt und beobachtet,
gestalterisch verarbeitet, sie spielerisch erprobt und Zusammenhénge
entdeckt, kann es die Welt zunehmend besser begreifen lernen.

5.1.3 Sich ausdriicken

Sich ausdriicken konnen bedeutet, Bediirfnissen und Wiinschen,

Gedanken und Gefiihlen eine dullere, fiir die Umwelt wahrnehmbare

Gestalt zu geben.

Nonverbal: durch Mimik und Gestik

Verbal: durch aktive und passive Beherrschung der
Muttersprache und den Erwerb der deutschen
Sprache als der gemeinsamen Sprache

Kreativ: durch bildnerisches Gestalten, Musik und Bewegung

5.1.4 Mit anderen leben

Als soziales Wesen ist der Mensch auf andere Menschen angewiesen.
In der Gemeinschaft erlebt das Kind Anerkennung und
Wertschitzung, allerdings sind flir ein Zusammenleben auch Regeln
und Absprachen notig.

Unsere Kindertagesstitte kann grundsitzlich auch von Kindern mit
Entwicklungsverzogerungen und korperlichen Beeintrichtigungen
besucht werden. Zur Unterstiitzung der Kinder kann eine
Integrationshilfe beantragt werden. Der Antrag muss von den
Erziehungsberechtigten an den Bezirk Unterfranken gestellt werden.
Wir unterstiitzen Sie dabei gerne.

6. Schwerpunkte / Ziele unserer padagogischen Arbeit

,,Kinder sind — ebenso wie Dichter, Musiker und Naturwissenschaftler
eifrige Forscher und Gestalter. Sie besitzen die Kunst des Forschens
und sind sehr empféanglich fiir den Genuss, den das Erstaunen bereitet.
Unsere Aufgabe besteht darin, die Kinder bei ihrer
Auseinandersetzung mit der Welt zu unterstiitzen, wobei all ihre
Féahigkeiten, Ausdrucksweisen und Krifte eingesetzt werden.*

(Loris Malguzzi)

Kinder lernen ganzheitlich. Sie wollen die Dinge nicht nur anschauen
oder dariiber reden — sie wollen sie anfassen, schmecken und
befiihlen, daran riechen, damit experimentieren. All das ist im
Kindergarten erlaubt und wird gefordert. Sinneswahrnehmungen sind



die Grundlage fiir ein differenziertes Vorstellungs- und
Denkvermogen. Deshalb haben Kinder zwar haufig schmutzige
Kleidung und klebrige Hinde — aber nur so machen sie all die
Erfahrungen, die sie spiter einmal in die Lage versetzen zu denken
und Zusammenhinge nachvollziehen zu konnen.

6.1 Soziale / Emotionale Kompetenz

Eine positive Bindung zu wichtigen Bezugspersonen ist grundlegende
Voraussetzung fiir die Entwicklung sozialer/emotionaler Kompetenz
und fiir eine weit reichende Bildung. Ein Kind mit positiven
Bindungen ist weitgehend frei von Angsten und inneren Spannungen,
d.h. wenn ein Kind auf neue Situationen stof3t, traut es sich zu, sich
darauf einzulassen. Es ist zuversichtlicher, ausgeglichener und
belastbarer.

Feste Bindungen sind Voraussetzung, um Kontakte und
Freundschaften aufzubauen und aufrecht zu erhalten. Jedes Kind soll
sich in unserem Kindergarten personlich angenommen und
angesprochen fiihlen.

Kindergarten bedeutet immer auch Leben in einer Gemeinschaft. Die
Kinder lernen, Verantwortung fiir sich und auch fiir andere zu
iibernehmen, um in einer Gemeinschaft leben und darin bestehen zu
konnen. Dies vermitteln wir den Kindern auch durch Regeln und
Rituale. Vorrang hat immer ein respektvoller Umgang miteinander.

6.1.1. Selbstkompetenz

In der heutigen Zeit ist es sehr wichtig, die Kinder zu grof3er
Selbstandigkeit zu fithren und ihnen Verantwortung zu libertragen,
denn nur so bekommen sie Vertrauen in ihre eigenen Fihigkeiten.
Selbstidndigkeit ist die Grundlage fiir ein gesundes Selbstbewusstsein.
Eigene Bediirfnisse zu erkennen und zu duBBern, sich selbst an- und
auszuziehen, die Schuhe selbst zu binden, darauf zu achten, dass der
verlorene Hausschuh wieder gefunden wird, das verschiittete Getrank
selbst aufzuwischen — das sind die kleinen Schritte zur grof3en
Selbstindigkeit.

6.1.2 Frustrationstoleranz



Kinder sollen lernen, mit Enttduschungen umzugehen, diese
anzunehmen und zu verarbeiten. Im tdaglichen Miteinander lernen sie,
andere ausreden zu lassen, die eigenen Bediirfnisse zurlickzustellen
oder einen Misserfolg auszuhalten.

Wir bestarken die Kinder darin, positive und negative Gefiihle
zuzulassen, sich auszudriicken und geben ihnen dabei Hilfestellungen
und Moglichkeiten, konstruktiv damit umzugehen.

6.1.3 Werte und Regeln

Werte und Regeln strukturieren unseren Alltag im Kindergarten. Die
Kinder erfahren durch sie Sicherheit und Geborgenheit. Grenzen
zeigen die Trennung zwischen ,,Ich* und ,,Du* auf, sie fordern die
soziale Entwicklung und geben Orientierung. Fehlende Grenzen
verunsichern und machen haltlos. Respektvolle Grenzziehung und das
Aufstellen von Regeln veranschaulichen dem Kind, dass es ernst
genommen wird. Wir im Kindergarten Birkenfeld bieten den Kindern
viel Freiraum fiir die individuelle Gestaltung des Tages. Hierbei ist
uns wichtig, dass wir nicht zu viele Regeln und Absprachen aufstellen,
die fiir Kinder undurchschaubar sind, sondern wir achten darauf, dass
gemeinsam mit den Kindern moglichst wenige, aber klar
abgesprochene, nachvollziehbare Regeln erstellt werden.

6.2. Selbstwirksamkeit

6.2.1 Phantasie

In der Phantasie eines Kindes werden Gegenstiande wie z.B. Blumen
oder Baume zu Lebewesen, mit denen man reden kann. Kinderaugen
sehen, was Erwachsenen verborgen bleibt. Den Zeitraum in den ersten
Lebensjahren nennt man auch das ,,magische Alter, denn hier sind
die Grenzen zwischen Wirklichkeit und Phantasie noch offen. Sie
brauchen in dieser Zeit geniigend Freirdume zum Forschen und
Entdecken, denn nur so konnen sie Kreativitat entfalten. Wenn
Maidchen und Jungen ihrer Phantasie freien Lauf lassen diirfen, gelingt
es thnen, sich behutsam an das wirkliche Leben heranzutasten. Sie
geben thm dadurch eine ganz personliche Pragung, die weiterhin
Spielraum fiir individuelle Entfaltung bietet.

6.2.2 Kreativitat



In jedem Menschen stecken schopferische Fahigkeiten, die entdeckt
und gefordert werden wollen. Phantasievolle und kreative Menschen
sind eher in der Lage, Probleme zu l6sen. Wir bieten den Kindern
Aktivitaten, durch die sie sich vielfiltige sensorische und kreative
Erfahrungsfelder erschlieBen konnen und in denen sie ihr
Spielverhalten und ihr Vorstellungsvermogen entwickeln. Wir fithren
die Kinder an kreative Ausdrucksmittel heran, die sie darin bestiarken,
mit ithnen zu experimentieren. Durch die Beschéaftigung mit
kiinstlerischen Gestaltungsaufgaben, Musik, Tanz und Rollenspiel
entwickeln sie ihre Phantasie und eigene Ideen.

e Wir malen und modellieren —
die Kinder sollen hier durch eigene Gestaltungsideen
grundlegende Fertigkeiten, Techniken und Kenntnisse
kiinstlerischen Gestaltens entwickeln — hierfiir stehen ihnen in
unserem Atelier die unterschiedlichsten Materialien wie z.B.
Knete, Wasser-, Wachs- und Holzfarben, verschiedene Papiere,
Kataloge, Scheren, Klebstoff, Alltagsmaterialien, Stoffe,
Korken, Wolle u.4. zur freien Verfiigung.

e Wir singen, tanzen und musizieren —
vom einfachen Kinderlied bis zu ersten Kenntnissen iiber Reim,
Rhythmus und Tonfolge (die nachweislich positive
Auswirkungen auf die Sprachentwicklung und die spitere
Lesefahigkeit haben), wir experimentieren mit der eigenen
Stimme, mit Instrumenten, Kldngen und mit Korperbewegungen,
wir horen zu, vollziehen nach und unterstiitzen so die eigene
Korperwahrnehmung.

o Wir legen Wert auf eigene Ideen und Vorstellungen-
Spielaktivititen werden geschaffen, in denen das
Vorstellungsvermogen der Kinder und ihre Fihigkeit zum
Rollenspiel gefordert wird — die Kinder horen Geschichten,
konnen diese nachspielen, sich verkleiden und bekommen
geniigend Zeit und Raum fiir Rollenspiele, denn diese ,,So-tun-
als-ob-Spiele* helfen ihnen, die eigenen Ideen in Worte zu
fassen aber auch Erlebtes zu verarbeiten bzw. zu bewiltigen.

e Wir verhelfen den Kindern zu kreativem Ausdruck-

Sie lernen, sich mit ithrer eigenen Person und mit der Umwelt
kreativ auseinander zu setzen, thre Ideen, Vorstellungen und



Gefiihle durch die unterschiedlichsten Gestaltungsmoglichkeiten
auszudriicken, entwickeln ihr visuelles Vorstellungsvermogen,
zusatzlich Motivation, Selbstvertrauen, Lerninteresse,
Selbstindigkeit und Ausdauer. Sie lernen, gemeinschaftlich zu
arbeiten, die Beitrage anderer zu achten und entwickeln so auch
ein Bewusstsein fiir die eigene Kultur und fiir die Kultur anderer
Menschen.

6.2.3. Forschen und Experimentieren

Kinder sind — wie Forscher und Erfinder — von Natur aus
neugierig. Unbefangen konnen sie Dinge mit allen Sinnen
erforschen und dabei Hypothesen und Theorien aufstellen. Die
Kinder haben hierbei die Moglichkeit neue Zusammenhéinge zu
verstehen. Gemeinsam werden diese Erkenntnisse reflektiert und
so entsteht ein sozialer kommunikativer Dialog, in dem neue
Ideen konstruiert werden.

Beim Experimentieren konnen die Kinder wihrend des
Freispiels selbsttitig verschiedene Phianomene ausprobieren.
Dabei stehen thnen Instrument wie Lupen, Magnete, Kreisel,
Kaleidoskop, Messbecher, Waage u.4. zur freien Verfiigung.
Bei angeleiteten Experimenten werden verschiedene Versuche
z.B. mit Farben, Luft, Eis, Erde usw. angeboten. Dabei soll die
Freude und Begeisterung fiir weitere selbstandige Experimente,
Fragen und Erkenntnisse geweckt und gefordert werden.

6.3. Ethische und religiose Bildung

Kinder erfragen unvoreingenommen die Welt und stehen ihr
staunend gegeniiber. Sie stellen die Grundfragen nach dem
Anfang und Ende, nach dem Sinn und Wert ihrer selbst und nach
dem Leben und Tod. In threm unermesslichen Wissensdrang
sind Kinder kleine Philosophen und Theologen (die Frage nach
Gott kann fiir sie in diesem Sinne eine zentrale Lebensfrage
sein). Kinder sind darauf angewiesen, vertrauensbildende
Grunderfahrungen zu machen, die sie ein Leben lang tragen. Sie
brauchen Ausdrucksformen und Deutungsangebote, um das
ganze Spektrum moglicher Erfahrungen positiv verarbeiten zu
konnen. Eigene religiose Erfahrungen und das Miterleben von



Gemeinschaft, Festen, Ritualen sowie die Begegnung mit
Zeichen und Symbolen konnen helfen, Eigenes und Fremdes zu
erschlieBen. Ethische und religiose Bildung und Erziehung
unterstiitzt die Kinder in der Auseinandersetzung mit ithren
Fragen und stérkt sie in der Ausbildung einer eigenen Urtelils-
und Bewertungsfahigkeit.

6.3.1. Religiose Angebote

Als Kindertagesstatte in katholischer Tragerschaft ist religiose
Bildung der Kinder fiir alle Mitarbeiterinnen Auftrag und
Selbstverstindnis.

Das Kirchenjahr begleitet und pragt unsere Arbeit im
Kindergarten.

Wir bieten den Kindern folgende religiose Angebote:
-religiose Unterweisungen/Geschichten (z.B. aus der
Kinderbibel)

-Beten vor dem Essen

-Vorbereitung auf Gottesdienste
-Durchfiihrung/Mitgestaltung von Gottesdiensten
-monatliche Besuche von Hr. Pfarrer im Kindergarten
-Teilnahme/Mitgestaltung am Pfarrfest

AulBlerdem feiern, planen und gestalten wir alle religiosen Feste,
wie z.B. Erntedank, St. Martin, St. Nikolaus, Weihnachten,
Ostern und Pfingsten gemeinsam mit den Kindern.
Folgende Ziele finden in unserer Kita besondere Beachtung:
Forderung und Begleitung der ganzheitlichen
Personlichkeitsentwicklung der Kinder,

Orientierung am Handeln von Jesus Christus,

Christliche Glaubensweitergabe und Werthaltung,
Vermittlung von Glaubensinhalten und —praktiken,

Vertraut werden mit Gebeten, Riten und Symbolen,
Liturgische Feste und Feiern gemeinsam begehen,
Gemeinschaft leben und erleben

Interreligiose Bildung, unvoreingenommen unterschiedliche
Formen von Glauben und Religion wahrnehmen

6.3.2. Wertevermittlung



Wir geben Kindern Handlungs- und Erprobungsraume um:

auf Andere einzugehen und Riicksicht zu nehmen

eigene Interessen zu vertreten und ggf. durchzusetzen

Anderen zu helfen und fiir Andere einzustehen

Einigungen auszuhandeln und gemeinsame Ziele zu verfolgen
wir sehen unsere Einrichtung als ,,Lernort des Glaubens* fiir
Kinder und Erwachsene

Kinder sind auf vertrauensbildende Grunderfahrungen
angewiesen, die sie ein Leben lang tragen

in Gesprachen und/oder anderen geeigneten padagogischen
MaBnahmen gehen wir auf Erlebnisse, Angste, Hoffnungen,
Mut, Gelingen und Scheitern, Gefiihle und Bediirfnisse der
Kinder ein. Wir bieten ihnen religidse Erfahrungen, Inhalte und
Werte an, um ihr Selbstwertgefiihl, Selbstvertrauen und das
Vertrauen in Gott zu starken.

Kinder finden Hoffnung und Orientierung durch Vorbilder.

in Gesprachen tiber Gott und Jesus Christus wird der Bezug zur
eigenen Lebenswirklichkeit der Kinder hergestellt

im Gebet entsteht eine lebendige Beziehung zu Gott, er ist
vertrauensvoller Gesprachspartner, dem man all seine Gefiihle
und Spannungen erzdhlen kann, ohne eine Bewertung erfahren
Zu mussen

sie erfahren sich selbst und andere Kinder als Geschopfe Gottes,
trotz Unterschiede gehoren wir zusammen

Welt und Umwelt ist Schopfung Gottes und wir miissen sie
gestalten und bewahren

durch kindgerechte Gestaltung und aktive Mitwirkung der
Kinder von religiosen Festen und Feiern im Jahreskreis wird
Glaube fiir Kinder und Eltern lebendig

wir tragen dafiir Sorge, dass Kinder unterschiedlicher Kulturen
und Religionen in einer offenen Atmosphére tolerant
miteinander umgehen lernen. Die Kinder haben Gelegenheit sich
auszutauschen, andere Glaubensformen, Riten und Symbole
kennen zu lernen

trotz unterschiedlicher religioser Pragung begegnen wir uns
respektvoll und mit Achtung vor der Schopfung



6.4. Sprachliche Kompetenz
Grundlage und Bindeglied fiir alle Kompetenzen und ein
Miteinander ist die Sprache. Deshalb ist das Erlernen und
Beherrschen der Sprache die wichtigste Voraussetzung, um
Dinge benennen zu konnen, um Gedanken zu klaren und
auszutauschen, um Erfahrungen und Gefiihle mitzuteilen oder
Konflikte miteinander zu 16sen. All das macht stark. Wer lernt,
sich sprachlich angemessen auszudriicken, kann sich mit
anderen verstdndigen, wird nicht iiberhort oder iibergangen. Ein
Kind kann nur Worter verinnerlichen, deren Bedeutung es
erfahren hat. Deshalb bieten wir den Kindern unzéihlige
Moglichkeiten, Spal am Sprechen zu erlangen, ithren Wortschatz
zu erweitern und in vielfaltigster Weise mit Sprache umzugehen.
Wir..
...sehen uns als Vorbild
...nehmen uns Zeit, horen zu und lassen ausreden
...korrigieren nicht, sondern wiederholen sprachlich und
grammatikalisch korrekt
...treffen uns zu Gesprachsrunden und Kinderkonferenzen

.. bieten Raum und Zeit fiir Rollenspiele
...erzdhlen und lesen vor
...schauen gemeinsam Bilderbiicher an
...lernen Fingerspiele und Reime
...singen, spielen und tanzen
...stellen Bilder, Zeichen und Buchstaben vor

...fuhren das Wiirzburger Programm zur Forderung der
phonologlschen Bewusstheit durch

Vorkurs Deutsch

Fiir Kinder aus Familien mit Migrationshintergrund, die {iber
keine oder unzureichende Deutschkenntnisse verfiigen, sowie
fiir Kinder mit sonstigem Sprachforderbedarf stellt der ,,Vorkurs
Deutsch* eine besondere SprachfordermaBBnahme dar.

Die Grundlage fiir die Feststellung des Sprachstandes bildet der
»SISMIK-Bogen* (Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei
Migrantenkindern in Kindertageseinrichtungen) sowie der
»SELDAK-Bogen* (Sprachentwicklung und Literacy bei
deutschsprachig aufwachsenden Kindern).



Wihrend des vorletzten Kindergartenjahres werden die
sprachlichen Kompetenzen in der deutschen Sprache erhoben.
Mit dem Einverstdndnis der Erziehungsberechtigten finden
jeweils 120 Stunden Forderung von Kindergarten und Schule
statt.

Durch den Einsatz der Grundschullehrer/innen wird uns eine
wichtige Unterstiitzungs- und Kooperationsmoglichkeit
geboten.

Der Bedarf der Kinder wird durch eine padagogische Fachkraft
festgestellt — in diesem Fall berit Sie Thre Gruppenleitung.

6.5. Motorik

6.5.1. Grobmotorik

Motorik spielt fiir die ganzheitliche Entwicklung des Kindes
eine bedeutende Rolle. Bewegungserfahrungen machen sich in
allen Bereichen bemerkbar. Aus der Entwicklungspsychologie
wissen wir, dass Bewegung und geistige Entwicklung eng
zusammenhéngen. So sind fiir ein sicheres und selbstbewusstes
Korpergefiihl Gewandtheit, Beweglichkeit und
Gleichgewichtssinn von besonderer Bedeutung. Bewegung
verhilft nicht nur zu einem guten Korpergefiihl — durch sie kann
das Kind wichtige Erfahrungen machen, von denen es im
taglichen Leben immer wieder profitieren wird. Es lernt seine
eigenen Fahigkeiten und Grenzen kennen, Geschwindigkeiten,
Bodenbeschaffenheit oder Mengen einzuschitzen,
Kommunikationsfahigkeit zu entwickeln, sein Selbstwertgefiihl
zu starken.

Als Folge von Bewegungseinschrinkung ergeben sich Haltungs-
und Gewichtsprobleme, sowie Schwierigkeiten in Bewegung,
Koordinierung und Ausdauer.

Kinder, die thre Energien positiv ausleben, neigen weniger zu
aggressivem Verhalten. Wenn ein Kind hiipft, tanzt, tobt und
sich im Spiel bewegt, befreit es sich von inneren Zwéngen,
Angsten und Konflikten — es hat Freude an seiner eigenen
Bewegung. Deshalb verschaffen wir den Kindern im
Tagesablauf ein breites Angebot an Bewegungsmoglichkeiten:
ihr Bediirfnis nach Bewegung wird durch die Nutzung unseres



naturnahen Spielplatzes, Spaziergiange, Waldprojekte und durch
wochentliches Turnen berticksichtigt.

6.5.2. Feinmotorik

Feinmotorik zu fordern bedeutet nicht nur, mit der Schere an
einer vorgezeichneten Linie entlang zu schneiden. Malen,
kneten, Perlen auffadeln, Biigelperlen aufreihen, mit Pipetten
und Pinzetten arbeiten, aber auch viele Tatigkeiten im taglichen
Leben, wie z.B. das Offnen eines Joghurtbechers, das
Umblattern von Buchseiten — all das fordert die Feinmotorik.
Das Bauen mit Legosteinen oder anderem Konstruktionsmaterial
stellt ebenso grole Herausforderungen an die Feinmotorik, die
Kreativitat, die Koordinierung beider Gehirnhalften, oder die
Auge-Hand-Koordination dar.

Feinmotorik beschreibt die Gesamtheit aller Bewegungsabliufe
der Hand- Fingerkoordination, aber auch der Ful3-, Zehen-,
Gesichts-, Augen- und Mundmotorik.

6.6 Ubergiinge

6.6.1 von der Familie in den Kindergarten und die
Krippengruppen

Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Eltern und
Erzieherin erleichtert dem Kind den Ubergang von der Familie
in den Kindergarten.

Die Aufnahme eines Kindes erfordert ein planvolles Vorgehen
und viele Absprachen zwischen den Eltern und der
Kindertagesstitte. Der erste Kontakt zwischen Eltern und dem
padagogischen Personal findet im Aufnahmegesprich statt. Wir
nehmen uns gerne Zeit, um alle Fragen zu beantworten und
wichtige Informationen weiterzugeben. Im Rahmen des
Aufnahmegesprichs erhalten alle Eltern eine Ausgabe unseres
,,Kindergarten-ABC* mit allen wichtigen organisatorischen
Informationen.

In der Eingewohnungsphase streben wir an, eine Beziehung zur
,heuen Bezugsperson* aufzubauen. Dies geschieht in
Anwesenheit eines Elternteils in der Gruppe. Das Kind erfahrt
dadurch Sicherheit und die erste Kontaktaufnahme zur
Erzieherin wird erleichtert.



Fiir diese Phase sollten die Eltern geniigend Zeit einplanen.
Hilfreich ist es, wenn in den ersten Tagen ein immer
wiederkehrender und somit vertrauter Rhythmus entsteht. Die
Dauer der Besuche des Kindes wird im Verlauf der
Eingewohnungszeit allmahlich gesteigert.

Der erste Trennungsversuch, aber auch die Zeit mit und ohne
Eltern orientiert sich immer am Alter, dem Entwicklungsstand
und den Bediirfnissen des Kindes.

Bei der Betreuung unserer ,,Kleinsten* legen wir auf folgende
Gesichtspunkte grolen Wert:

Kinder in diesem Alter orientieren sich noch sehr stark an
erwachsenen Bezugspersonen. Deshalb hat jedes Kind seine
Bezugserzieherin, die sich in der ersten Zeit moglichst intensiv
kiimmert und sich regelméflig mit den Eltern iiber den Verlauf
des Tages austauscht.

Wir achten darauf, dass die Kleinstkinder moglichst viel
Aufmerksamkeit und Zuwendung erhalten und ausreichend Zeit
zum Spielen, fiir Pflege und die Mahlzeiten zur Verfiigung steht.
Pflege und Sauberkeitserziechung werden als Moglichkeit zur
Vertiefung des individuellen Kontaktes zwischen Kind und
Erzieherin genutzt — auch hierfiir wird ausreichend Zeit
eingeplant.

Ebenso wichtig ist uns ein fester Tagesrhythmus, in dem auch
Ruhe- und Erholungsphasen moglich sind, die den Kindern
Orientierung geben und Uberforderung vermeiden.

6.6.2 von der Krippengruppe in den Kindergarten

Der Wechsel von der Krippe hin zur altersgemischten
Regelgruppe bedeutet fiir die Kinder eine machtige
Herausforderung und verlangt Eltern und Erzieherinnen viel
Einfiihlungsvermdgen ab.

Ein solcher Wechsel vollzieht sich in der Regel nach Vollendung
des 3. Lebensjahres, richtet sich aber vor allem auch nach dem
individuellen Entwicklungsstand.

Damit aus einem starken Krippenkind nun aber kein schwaches
Glied in der Kindergartengruppe wird, bieten wir eine



Ubergangsgruppe an. Auch neu angemeldete Kinder konnen die
Ubergangsgruppe bei Bedarf nutzen.

In der Anfangsphase ,,besucht* eine Mitarbeiterin dieser Gruppe
die Krippenkinder um sich ihnen vertraut zu machen.

Immer hédufiger und in lingeren Zeitabschnitten diirfen diese
Kinder dann mit in die Ubergangsgruppe (Frosche). Die Kinder
nehmen vermehrt Kontakt zu den Kindern in der Regelgruppe
auf (in der Freispielphase) um sich den grof3eren Kindern dort
anzundhern.

Ziel der Ubergangsgruppe ist es:

* eine veranderte - dem Kindergarten angepasste Tagesstruktur
einzufiihren

* den Wortschatz zu erweitern

* die Grobmotorik/Feinmotorik zu fordern

* die Forderung von kognitiven und emotionalen Fahigkeiten

* die Sauberkeitserziehung fortzusetzen

* Sozialverhalten zu fordern

* die Kinder fiir den Ubergang in die Regelgruppen zu stirken

Die Verweildauer in der Ubergangsgruppe ist nicht an einen

Zeitraum gebunden.

Entscheidend ist der Entwicklungsstand des jeweiligen Kindes.

Dabei mochten wir jedem Kind die Zeit einrdumen, die es

benotigt. Der nachfolgende Wechsel in eine Regelgruppe wird

ebenso sanft begleitet wie in die Ubergangsgruppe.

6.6.3 vom Kindergarten in die Schule

Die Kinder unserer Kindertagesstétte besuchen spéter die
Grundschule in Karbach.

Um den Kindern den Ubergang zu erleichtern, stehen wir mit der
Schule in engem Kontakt. Gemeinsame Projekte,
Gesprachsrunden, Veranstaltungen, Fortbildungen und
Hospitationen stirken die Zusammenarbeit.

Im ersten Drittel des Kindergartenjahres besucht eine Erzieherin
regelméBig den Unterricht, um zu beobachten und
dokumentieren, wie die Kinder den Ubergang bewiltigt haben.



Die padagogischen Schwerpunkte werden daraufthin
gegebenenfalls iiberarbeitet.

Im zweiten Drittel besucht uns eine Lehrerin der Grundschule,
um die zukiinftigen Erstkldssler kennenzulernen.

Im letzten Drittel des Jahres finden fiir die Kinder Schulbesuche
und eine Teilnahme am Unterricht statt, so dass die Kinder mit
Schulhaus und Lehrern bereits vertraut sind.

6.7 Kognitive Fiahigkeiten

Im Rahmen der Forderung der kognitiven Fahigkeiten wird der
Schwerpunkt auf den Erwerb von Lernstrategien bzw.
Problemlésungskompetenzen gelegt. Dies geschieht nicht im
luftleeren Raum, sondern immer an konkreten Gegenstanden
und komplexen Situationen und fiihrt daher auch zu
Wissensaneignungen. In unserem Kindergarten wird spielerisch
Grundwissen vermittelt (z.B. Farben oder Wochentage benennen
konnen, wichtige Begriffe kennen, Zihlen).

Grundlage des kognitiven Lernens ist die differenzierte
Wahrnehmung. Unsere Kinder werden durch Gespriache und
Beobachtungen zum Nachdenken angeregt und in ithrer
Begriffsbildung gefordert. So werden sie motiviert,
Vermutungen iiber das Verhalten von Dingen oder Personen zu
duflern (Hypothesenbildung) und dieses zu iiberpriifen.

Durch eine ,,fehlerfreundliche* Atmosphire und wenn
experimentieren zum Alltag gehort, konnen Kinder Lernen
lernen. Um aus Fehlern zu lernen und aus Erfolgen Schliisse zu
zichen, unterstiitzen wir die Kinder wertschitzend.

6.7.1 Mathematik

Wir legen Wert auf spielerische, ganzheitliche und sinnbezogene

mathematische Erfahrungen, sowohl in der Freispielzeit als auch

bei gezielten Angeboten.

,,Mathematik* erleben die Kinder bei uns

* bei tidglichen Ritualen (z.B. Zéahlen der Kinder im
Morgenkreis, Einstellen des Kalenders)



* 1n alltdglichen lebenspraktischen Handlungen (z.B. Tisch
decken)

* in gezielten und freien Angeboten durch spielerisches
Erfassen und Sortieren (z.B. von geometrischen Formen,
Flachen und Ko6rpern und unterschiedlicher Relationen wie:
grofBer/kleiner, schwerer/leichter)

* indem sie mathematische Werkzeuge und ihren Gebrauch
kennenlernen (z.B. Waage, Messbehilter, Sanduhr)

* durch das Programm: Erfahrungen im Zahlenland (fiir die
Vorschulkinder)

6.8 Gesundheitserzichung

Gesundheitserziehung bedeutet fiir uns, dass die Kinder lernen,
achtsam mit Korper und Seele umzugehen. Sie sollen die
Bediirfnisse ihres eigenen Korpers wahrnehmen (Hunger, Durst,
An- und Entspannung, Ruhe- und Bewegungsphasen) und
befriedigen. Sie sollen lernen, die eigenen Empfindungen
einzuschétzen und damit umzugehen (Freude, Trauer, Wut).
Zur Achtsamkeit des Korpers zahlen auch die Korperhygiene
sowie die gesunde Erndhrung. Kinder sollen die Moglichkeit
haben, verschiedenste Lebensmittel kennen zu lernen und zu
verarbeiten. Nur so konnen sie ein Verhéltnis zu verniinftiger
Erndhrung erhalten.

So setzen wir unsere Ziele um:

*RegelmaBige Bewegung (wochentliche Turntage, monatlicher
Waldtag, Ausfliige z.B. zum 6ffentlichen Spielplatz oder
FuBlballplatz, tigliche Nutzung des Freigeldndes am
Kindergarten zum Spielen und Toben, Waldwochen)

*Spiele zur Korperwahrnehmung

*Entspannungstechniken (z.B. Meditation, Fantasiereisen)
*Gesprache iber Korperhygiene (Hinde waschen, Nase putzen)
*Besuch des Zahnarztes

*Wissen liber den Korper vermitteln (z.B. Funktion und
Wichtigkeit verschiedener Korperteile)

*Zubereiten von Nahrung (1x im Monat kocht jede Gruppe ein
Gericht — die Speisen werden als Buffet zusammengestellt und
gemeinsam gegessen)



*Warmes Mittagessen (montags, mittwochs und donnerstags
werden wir vom Gasthaus ,,Goldenes Lamm* in Billingshausen
beliefert. Der Speiseplan hingt im Eingangsbereich aus; Sie
konnen taglich entscheiden, ob Thr Kind teil nimmt. Pro
Mabhlzeit entstehen Kosten von 2,80 Euro).

*Wir leben und vermitteln Ess- und Tischkultur

*Magischer Obstkorb (alle Eltern/Kinder diirfen Obst oder
Gemiise mitbringen, das gemeinsam mit den Kindern
aufgeschnitten wird; die Kinder bedienen sich nach dem Essen
selbstdndig an diesem Obstteller).

*Hochbeete (in unseren Hochbeeten wachsen Erdbeeren,
Kriuter und Gemiise, das von den Kindern gepflegt wird.

Wir sden, ernten und bewéssern je nach Witterung und
Jahreszeit).

*EU-Schulprogramm (Wir nehmen an diesem Programm des
Bayerischen Staatsministeriums teil und werden wochentlich mit
biologisch angebautem Obst und/oder Gemiise sowie Milch,
Kése und Joghurt beliefert). Wir bieten den Kindern diese
Lebensmittel zusitzlich zur ihrer Brotzeit an bzw. bereiten
daraus etwas zu.

*Getrankeangebot (Die Kinder erhalten im Kindergarten
ungesiifiten Tee und Wasser ohne Zusatzkosten fiir die Eltern).

7. Das Spiel

Das Spiel ist eines der wichtigsten Elemente im Leben eines
Kindes. Es erlernt und verarbeitet im Spiel, was fiir seine
Entwicklung relevant ist. In seiner Vielfalt bietet das Spiel den
Kindern die Moglichkeit, alle lebenswichtigen Fihigkeiten und
Fertigkeiten zu entwickeln, die fiir ithre Bildung bedeutsam sind.
Sie machen Erfahrungen, die ithnen helfen, zu einer
eigenstindigen Personlichkeit heranzuwachsen, um selbstdandig
und verantwortungsbewusst zu werden.

Spielen ist Lernen. Es unterstiitzt die Lernfreude,
Lernmotivation und damit die Neugierde — die maB3gebende
Grundlage fiir das Lernen. Das Selbstwertgefiihl steigert sich,
wenn Kinder im Spiel selbsttitig werden und aus ihrem Spiel



lernen. Deshalb ist das Spiel ein Schwerpunkt in unserer
Kindergartenarbeit. Wir geben Anregungen, spielen mit oder
schaffen neue Spielsituationen. Ideen und Impulse der Kinder
werden aufgenommen und fortgefiihrt. Die Kinder erhalten viel
Raum und Zeit, ihr Bediirfnis nach Spiel auszuleben.

So nimmt das Freispiel bei uns einen grof3en Teil des
Vormittages ein.

Diese Zeit kann jedes Kind nach eigenen Ideen und Interesse
mitgestalten. Es kann seiner Neugierde und seinen Bediirfnissen
freien Lauf lassen. Es wihlt sein Spiel, seinen Spielpartner, den
Spielort und die Dauer des Spiels selbst. Wahrend des Freispiels
sind wir Erzieherinnen Spielpartner, Lernbegleiter und
Beobachter.

Kinder benotigen viel Zeit zum Spielen, denn das Spiel ist
gewissermalen der ,,Hauptberuf* eines jeden Kindes.

8. Padagogisches Handeln
Unser padagogisches Handeln richtet sich nach dem
,Bayerischen Erziehungs- und Bildungsplan®.

8.1 Unsere Rolle als Erzieherin

8.1.1 Vorbildfunktion

Wir Erzieherinnen sind als Bezugspersonen fiir die Kinder in
vielen Bereichen Vorbild. Das heif3t fiir uns, dass wir in unserem
gesamten Verhalten stets darauf bedacht sind, dieser Rolle
gerecht zu werden.

8.1.2 Emotionale Geborgenheit

Wir mdchten ein entspanntes Klima schaffen, in dem sich jedes
Kind angenommen und anerkannt fiihlt und zwar als individuelle
Personlichkeit, als Madchen bzw. Junge, als Mitglied einer
bestimmten Nation, Ethnie oder Religion.

Hierzu bedarf es einer emotionalen Verbundenheit zwischen uns
Erzieherinnen und jedem einzelnen Kind.

Die Kinder immer wieder zu ermutigen, sie herauszufordern,
thnen Neues zuzutrauen, fiir sie da zu sein und Zeit zu haben,



mit ihnen zu sprechen — das ist unser grofles Anliegen, denn eine
positive Bindung ist Voraussetzung fiir Bildung.

8.1.3 Beobachtung und Dokumentation

Kinder beobachten heif3t fiir uns: die Kinder beachten, denn sie
duflern sich in ,,100 Sprachen.

Thre Mitteilungen zu verstehen ist die Grundlage unserer
padagogischen Arbeit. Bei der Beobachtung schauen wir auf
das, was die Kinder tun und sprechen, wir beobachten Mimik,
Gestik und ihre Korpersprache.

Unsere Beobachtungen werden schriftlich festgehalten,
gegebenenfalls mit Fotos dokumentiert und mit dem Kind
besprochen. AnschlieBend werden sie im Gruppenteam
ausgewertet. Sie konnen Antwort geben auf Fragen wie:

Welche Sinneserfahrungen werden angesprochen?
Welche Wege der inneren Verarbeitungen konnen
wahrgenommen werden?

Welche sozialen Formen konnen wahrgenommen werden?
Wie lernt das Kind in komplexen Situationen?

Wie und was erforscht das Kind?

Was erfahren wir iiber Material- und Raumerfahrungen?

Ziel unserer Auswertung soll sein, Entwicklungsthemen und
Lernzuginge eines Kindes zu erkennen und so Angebote und
Aktivitaten zur Forderung des individuellen Bildungsprozesses
zu gestalten bzw. die Umgebung, das Material und den Raum
entsprechend vorzubereiten.

Die Lernfortschritte eines Kindes werden im Portfolio
dokumentiert. Das Portfolio zeigt dem Kind (aber auch den
Eltern) anhand der Sammlung seiner ,,Arbeiten* die eigenen
Lernprozesse und Fortschritte auf.

Ein weiterer wichtiger Bestandteil unserer Arbeit ist die
regelméafBige Dokumentation des Entwicklungsstandes eines
jeden Kindes in den verschiedenen Entwicklungsbereichen wie
Sprache, Motorik und Sozialverhalten.



Wir verwenden die gesetzlich vorgeschriebenen
Beobachtungsbogen. Das sind: der Spracherhebungsbogen
,seldak® (Sprachentwicklung und Literacy bei deutschsprachig
aufwachsenden Kindern), sowie der Beobachtungsbogen
,,sismik* (Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei
Migrantenkindern in Kindertageseinrichtungen). Um die soziale
und emotionale Entwicklung eines jeden Kindes zu erfassen,
wird der Beobachtungsbogen ,,perik* (Positive Entwicklung und
Resilienz im Kindergartenalltag) gefiihrt.

Unsere Beobachtungen und deren Auswertung sind die
Grundlage fiir die Entwicklungsgesprache mit den Eltern.

Bei einem Entwicklungsrisiko fithren wir sie umgehend. Alle
Daten und Informationen werden vertraulich behandelt und
unterliegen dem Datenschutz.

8.1.4 Raumgestaltung

Unsere Raumlichkeiten sind mit Lern- und Spielmaterial
ausgestattet, die aus sich heraus die Bildungsprozesse der Kinder
in Gang setzen. Die Kinder erhalten Forderung und
Unterstiitzung bei der Erkundung von Raum und Material. Wir
bezeichnen unsere Raume als ,,dritter Erzieher*“. Materialien und
die Umgebung sind ansprechend und motivieren die Kinder, sich
ins Spiel einzufinden. Durch unsere Raumgestaltung werden die
Kinder in ihrer Selbsttitigkeit und ithrem Forscherdrang
unterstiitzt. Jedes Kind soll in der ,,Freispielzeit® seinen
Spielplatz, Spielpartner, das Spiel tiberhaupt und das
Spielmaterial frei wéahlen. Dazu brauchen die Kinder Rdume und
Orte, die auf thre elementaren Bediirfnisse abgestimmt sind —
Raume mit klaren Funktionen.

8.2 Teamarbeit

Padagogisches Arbeiten im Kindergarten setzt ein grof3es Mal3
an Kooperationsfahigkeit sowie ein gut organisiertes und
aufeinander eingespieltes Team zum Wohl der Kinder und der
Zufriedenheit der Eltern voraus. Grundlage dafiir sind
gemeinsame pidagogische Uberzeugungen und
Wertvorstellungen. Das bedeutet, dass ein stindiger Austausch
stattfinden muss und jedes Teammitglied nicht nur



Verantwortung flir seinen Gruppenbereich, sondern fiir die
gesamte Eirichtung und fiir jedes einzelne Kind tibernimmt.

Bei uns im Kindergarten sind Zustdandigkeiten klar definiert und
verteilt, Absprachen und Regeln werden von Allen eingehalten.
Jedes Teammitglied kann und soll sich mit all seinen Ideen,
Starken und Féahigkeiten in die Arbeit einbringen.

Das setzt voraus, dass wir uns gegenseitig tolerieren, akzeptieren
und vertrauen. Wir legen Wert auf Offenheit und Flexibilitét,
Zuverléssigkeit und gegenseitige Unterstiitzung. Ebenso wichtig
ist uns Kritik-, Reflexions- und Kompromissbereitschaft. Wir
haben immer vor Augen, anstehende Arbeiten und Aufgaben
gemeinsam zu bewiltigen und unsere Ziele mit Motivation,
Freude und Engagement zu verfolgen.

8.2.1 Unsere Teamsitzungen

Wochentlich findet jeweils eine Teamsitzung im Gesamtteam
(freitags: 13.15-15.30 Uhr) und eine Besprechung im
Gruppenteam (morgens: 7.30-8.15Uhr) statt.

Dort werden aktuelle Themen besprochen, Informationen
ausgetauscht, die padagogische Arbeit reflektiert,
Beobachtungen ausgewertet, Planungen erstellt, Projekte,
Aktionen, Veranstaltungen, Feste und Elternabende vorbereitet.
Zusitzlich wird Organisatorisches abgesprochen, iiber Fort- und
Weiterbildungen berichtet, die Konzeption iiberpriift oder das
Qualitdtshandbuch erstellt.

8.2.2 Fortbildung

RegelmiaBige Fortbildung stirkt die Professionalitdat. Vorhandene
Kenntnisse konnen dadurch aufgefrischt, vertieft und aktualisiert
werden. Deshalb nehmen wir regelméafig an Fortbildungen teil
und informieren uns zusatzlich durch Berichte in Fachbiichern
und -zeitschriften. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die
kollegiale Beratung zwischen den verschiedenen
Kindertagesstitten in der Umgebung.

8.3 Erziehungspartnerschaft
Wir wiinschen uns ein vertrauen- und verstindnisvolles
Miteinander, bei dem sich Familie und Kindertageseinrichtung



fiireinander 6ffnen, ihre Erziehungsvorstellungen austauschen
und zum Wohle des Kindes kooperieren. Bedeutend hierfiir ist,
dass wir regemaflig mit den Eltern im Gesprach bleiben und so
auch die unterschiedlichen Lebens- und Familiensituationen
eines jeden Kindes besser verstehen konnen.

Das setzt voraus, dass wir uns gegenseitig vertrauen und uns als
gleichwertige Erziehungspartner akzeptieren, beraten und
unterstutzen.

Dieses Miteinander ist ebenso Voraussetzung fiir eine
harmonische Atmosphire im Kindergarten und wichtiger
Bestandteil flir die gemeinsame Bildungsarbeit.

8.3.1 Als Erziehungspartner bieten wir den Eltern

* Gesprache zwischen ,, Tiir und Angel*

* Aufnahme- bzw. Erstgespriache

* Entwicklungsgesprache

* Beratung und Unterstiitzung (z.B. bei Erziehungsfragen)

* Einschulungsgespriche

Damit wir Sie bestmoglich beraten/informieren konnen ist eine
gute Vorbereitung sehr wichtig. Bitte kommen Sie auf uns zu —
wir vereinbaren gerne einen Termin!

8.3.2 Wir machen unsere Arbeit transparent durch

* jahrlich stattfindende Elternabende mit Informationen und
Themen zur Elternbildung und —beratung

* den Elternbeirat

* Elternbriefe und Infozettel

* die Pinnwand

* Dokumentationen (Aushang und Bildschirm) iiber aktuelle
Themen und Aktionen

* unsere Konzeption

8.3.3 Bedeutung der Eltern als Erziehungspartner

Wir wollen unsere Arbeit in partnerschaftlicher Begegnung und
Zusammenarbeit mit den Eltern gestalten. Toleranz und
gegenseitiger Respekt sind dabei unverzichtbar.

Fiir unsere Arbeit ist es wichtig zu wissen, welche Biographie
das Kind bisher hatte und in welchen familidren Gegebenheiten



es lebt. Im Dialog mit den Eltern ist es uns wichtig zu erfahren,
welche Wiinsche und Erwartungen die Eltern an uns richten.
Der regelméBige gegenseitige Austausch von Informationen ist
fiir unsere padagogische Arbeit mit den Kindern ein sehr
wichtiger Bestandteil.

8.3.4 Elternbeirat

Der Elternbeirat wird zu Beginn eines Kindergartenjahres
gewahlt. Er ist Ansprechpartner fiir alle Eltern unseres
Kindergartens, aber auch fiir das Personal und den Tréger.

Der Elternbeirat nimmt Wiinsche, Anregungen und Vorschliage
der Eltern entgegen, priift sie und bringt sie gegeniiber der
Leitung und dem Tréger ein. So wird die Elternvertretung zum
,Sprachrohr* der gesamten Elternschatft.

Der Elternbeirat trifft sich mehrmals jahrlich und hat
Mitsprache- bzw. Informationsrecht zu folgenden Themen:
Information iiber alle die Einrichtung betreffenden
Angelegenheiten

bauliche/raumliche Ausstattung

organisatorischen und finanziellen Angelegenheiten z.B.
Beitrdage

Umfang der Personalausstattung

Offnungs- und SchlieBzeiten

Grundsitzen der pddagogischen Konzeption

Elternarbeit

Festen und Feiern

9. Kinderschutz

Jedes Kind hat ein Recht auf Schutz des korperlichen, geistigen
und seelischen Wohls.

Mit Inkrafttreten des Bundeskinderschutzgesetzes (BkiSchG)
sind Konzepte zum Schutz von Kindern in Kindertages-

stiatten ein Bestandteil der Qualititssicherung geworden.

Wir haben folgende Standards festgelegt:

Unsere Arbeit mit den Kindern ist von Respekt, Wertschitzung
und Vertrauen gepragt. Wir achten ihre Personlichkeit und
Wiirde, sowie ihr Recht auf Selbstbestimmung und Mitbe-
stimmung im Alltag.



Wir verpflichten uns, konkrete Schritte zu entwickeln und klare
Positionen auszuarbeiten, damit in unserer Arbeit mit den
Kindern keine Grenzverletzungen moglich werden.

Wir schiitzen die uns anvertrauten Kinder vor korperlichem
und seelischem Schaden.

Wir gestalten die Beziehungen zu den Kindern transparent, in
positiver Zuwendung und gehen verantwortungsbewusst und
professionell mit Ndhe und Distanz um. Wir respektieren
individuelle Grenzen der Kinder; dies bezieht sich
insbesondere auf die Intimsphéare (beim Wickeln,
Toilettengang) und

personlichen Grenzen der Scham.

Formen personlicher Grenzverletzungen werden bei uns
thematisiert und bearbeitet. Dazu ziehen wir fachliche Unter-
stiitzung, wie z.B. eine insoweit erfahrene Fachkraft hinzu
und lassen uns professionell beraten.

9.1 Gesetzliche Grundlagen

Im § 8a SGB VIII und dem Bayerischen Kinderbildungs- und
betreuungsgesetz (BayKiBiG) Art. 9a hat der Gesetzgeber den
Schutzauftrag bei Kindeswohlgefahrdung definiert.

Wir sind verpflichtet:

eine sogenannte Gefadhrdungseinschdtzung vorzunehmen, wenn
uns gewichtige Anhaltspunkte fiir die Gefahrdung eines von
uns betreuten Kindes bekannt werden.

bei Bedarf eine insoweit erfahrene Fachkraft fiir die Ge-
fahrdungseinschiatzung beratend hinzuzuziehen.

nach Moglichkeit/Situation die Eltern sowie das Kind in die
Gefahrdungseinschidtzung miteinzubeziehen.

Vor diesem Hintergrund erarbeiten wir geeignete Hilfsmal3-
nahmen und Unterstiitzungsmoglichkeiten und legen
Regelungen zur Aufklarung und Aufarbeitung von Verdachts-
momenten fest. Somit bekommen alle Mitarbeiter Handlungs-
sicherheit, welches Verhalten in unserem Kindergarten in
Ordnung ist und welches nicht. Die Gefahr von
unbeabsichtigten Grenzverletzungen sinkt.

9.2 Schutzvereinbarungen



9.2.1 Professionelle Beziechungen

In unserer Einrichtung werden alle Kinder gleich behandelt, es
wird keiner bevorzugt oder benachteiligt.

Bei der Alltagsgestaltung achten wir darauf, dass alle pada-
gogischen Arbeiten unter den Mitarbeiterinnen aufgeteilt
werden. Die Kinder konnen so frei wéhlen, wer ihre Bezugs-
person bzw. ihr bevorzugter Ansprechpartner ist. Durch die
Vielfalt innerhalb des padagogischen Personals konnen die
Kinder vielféltige Handlungsmoglichkeiten kennen lernen.

9.2.2 Verhaltnis von Nahe und Distanz

Korperkontakt und emotionale Ndhe geht bei uns immer von
den Kindern aus und sind an das Alter und den Entwicklungs-
stand angepasst.

Wir bieten - wenn es das Kind wiinscht emotionale oder
korperliche Ndhe an. Hier ist es uns wichtig, dass die Kinder
sich die Person aussuchen diirfen, zu der sie Ndhe aufbauen
wollen.

Wir ermutigen die Kinder, ihre emotionalen und korperlichen
Grenzen klar zu kommunizieren und die Grenzen anderer
Kinder zu akzeptieren. Unsere Praventionsangebote und
Bildungsschwerpunkte zielen darauf ab.

Wir schiitzen Intimsphére und zeigen den Kindern bei distanz-
losem Verhalten Grenzen auf.

9.2.3 Schutz der Intimsphire in Pflegesituationen

Ein Wechsel der Kleidung erfolgt ausschliefSlich im Bad oder
anderen geschiitzten Raumen.

Die Wickelsituation erfordert einen besonderen Schutzraum.
Damit die Kinder hier ungestort sein konnen, kann dieses Bad
wiahrend des Wickelns nicht von anderen Kindern genutzt
werden.

Wir kiindigen uns verbal vor Offnen der Toilettentiire bei den
Kindern an. Und nur dann, wenn Kinder bei der Benutzung der
Toilette Hilfe benotigen. Soweit es uns moglich ist,
berticksichtigen wir den Wunsch der Kinder nach einer
bestimmten Pflegeperson.



9.2.4 Konflikt- und Gefihrdungssituation

In mancher Konflikt- oder Gefdhrdungssituation ist es
notwendig, ein Kind korperlich zu begrenzen, zum Beispiel in
dem man es festhilt - beispielsweise im Strallenverkehr, auf
dem Klettergeriist etc. oder aber auch, wenn es dabei ist, einem
anderen Kind weh zu tun.

Alle Konsequenzen sind kindgerecht, altersangepasst und fiir
das Kind logisch nachvollziehbar.

9.3 Kinderrechte der UN-Kinderrechtskonvention

Die Generalversammlung der UNO hat 1959 die Rechte des
Kindes festgeschrieben. Daraus resultieren folgende Rechte,
die die Kinder in unserer Einrichtung erleben und leben:

Das Recht darauf, so akzeptiert zu werden, wie es ist, unab-
hiangig von seiner Religion, Nationalitidt und Herkuntt.

Das Recht auf einen individuellen Entwicklungsprozess, sein
eigenes Tempo und die darauf abgestimmte Férderung und
Unterstutzung.

Das Recht auf Phantasie und eigene Welten.

Das Recht darauf, vielfiltige Erfahrungen durch Forschen und
Experimentieren zu machen.

Das Recht auf Hilfe und Schutz bei aullergewohnlichen
Lebenssituationen.

Das Recht darauf, aktive und soziale Kontakte zwischen
Kindern und Erwachsenen zu gestalten und dabei unter-
stiitzt zu werden.

Das Recht auf selbstbewusste, verantwortungsvolle und
engagierte Bezugspersonen und einer partnerschaftlichen
Beziehung zu diesen.

Das Recht auf eine Erziehungs- und Bildungspartnerschaft
zwischen Eltern und Kindergarten.

Das Recht darauf, die Konsequenzen des eigenen Verhaltens
zu erfahren, zu spiiren und zu lernen, sich mit Forderungen
auseinander zu setzen.

Das Recht auf eine den Bediirfnissen der Kinder entsprechend
gestaltete Umgebung,.

Das Recht darauf, zu essen und zu trinken, wenn die Kinder
Hunger oder Durst haben, aber auch zu lernen, die eigenen



Bediirfnisse im Sinne einer gesunden Entwicklung zu
regulieren.

Wichtig fiir das Umsetzen der Kinderrechte ist die
Partizipation und das Beschwerdemanagement.

9.3.1 Partizipation

Partizipieren bedeutet:

Mitwirken, mitgestalten und mitbestimmen zu konnen.
Fiir eine erfolgreiche Bewiltigung der Entwicklungsaufgaben
1m Kindesalter ist es erforderlich, dass sich Kinder als
handelnde Menschen erleben konnen, die Einfluss auf ihr
eigenes Leben haben.

Kinder erleben Partizipation in unserem Haus durch regel-
maBige Gespriachskreise, Kinderkonferenzen, Mitwirkung
bei Projekten, unsere Haltung und situationsorientiertes
Handeln und durch die Moglichkeit selbstbestimmt zu
Handeln.

9.3.2 Beschwerdemanagement

Die Kinder erleben in unserem Kindergarten, dass ihre
AuBerungen ernst genommen werden und sie fiir die Ge-
meinschaft wichtig sind. Gleichzeitig lernen sie, sich flir
etwas einzusetzen. Sie erfahren, dass sie Einfluss auf ihr
unmittelbares Umfeld haben. Nur wer weil, was er braucht,
hat die Chance, es zu bekommen. Dies geschieht
selbstverstindlich in einem vom padagogischen Personal
vorgegebenen Rahmen.

Kinder, die sich selbstbewusst fiir thre Rechte und Bediirfnisse
einsetzen, sich wertschitzen und sich selbstwirksam fiihlen,
sind besser vor Gefdhrdungen geschiitzt.

Kinder haben Rechte. Sie brauchen Erwachsene, die sie dabei
unterstiitzen, ihre Bediirfnisse wahrzunehmen, sich zu dullern
und Wege zu finden, diese zu befriedigen.

Wir respektieren die Grenzen der Kinder und akzeptieren ein
,,hein‘ zu korperlicher Nédhe, somit zeigen wir Respekt vor
seiner Individualitdt. Nur wenn ein Kind erfahrt, dass eine
Grenzsetzung in Ordnung ist und als berechtigtes Bediirfnis
anerkannt wird, kann es lernen sich abzugrenzen. Der aktive



Schutz des Kindes beginnt nicht mit der Aufforderung:
,Wehr dich!“, sondern mit der Erméachtigung des Kindes, seine
Grenzen zu setzen, mit der Erlaubnis, ,,nein!* zu sagen, auch
Bezugspersonen gegeniiber. Erst im nachsten Schritt konnen
Kinder sich ,,aktiv beschweren* lernen, indem sie Grenzver-
letzungen benennen.

Beschwerden werden von Kindern altersgemal3 und auf viel-
faltige Weise, z.B. mit Hilfe von Bildern/Zeichnungen,
miindlich in Gespriachskreisen oder der Kinderkonferenz
gedulert. Kleinere Kinder duBern Beschwerden mit Hilfe von
Gestik, Mimik, Korpersprache und durch Weinen oder
Schreien.

9.4 Privention

Unsere Grundhaltung ist ein wertschitzender und respektvoller
Umgang mit allen Kindern. Wir respektieren ithre korperlichen
und seelischen Grenzen und distanzieren uns von Ubergriffen
und Grenzverletzungen jeglicher Art, dies beinhaltet sowohl
korperliche als auch seelische Gewalt.

Bestandteile unserer padagogischen Arbeit sind:

der professionelle Umgang mit Nahe und Distanz in physischer
und psychischer Form.

der professionelle Umgang mit dem Austesten der Kinder von
Grenzen.

der altersgemiBBe Umgang mit Sexualitit.

Ein erweitertes Fiithrungszeugnis ist Voraussetzung fiir die Ein-
stellung eines Mitarbeiters. Alle Mitarbeiter miissen alle fiinf
Jahre ein erweitertes Fiihrungszeugnis vorlegen.

Bei der Einarbeitung neuer Mitarbeiter erfolgt eine Einweisung
in das Schutzkonzept und den Verhaltenskodex durch die
Leitung.

Im Bewerbungsgesprach werden die Bewerber zu

threr Haltung/Umgang/bisherigen Erfahrungen bzgl.
Grenziiberschreitungen und ihrer Einstellung zu professioneller
Naihe und Distanz befragt.

Pravention und Intervention ziehen sich durch alle Bereiche der
Personalfiihrung, von der Personalauswabhl iiber eine besondere



Aufmerksamkeit in der Probezeit bis hin zu jdhrlich statt-
findenden Mitarbeitergesprachen. Die Einrichtungsleitung ist
verantwortlich fiir strukturelle und organisatorische Rahmenbe-
dingungen, die Vereinbarung von Regelungen sowie fiir deren
Einhaltung. In den Teamsitzungen reflektieren wir regelméBig
unsere Haltung, tiberpriifen unsere Prozesse und passen diese
neuen Situationen an.

Im Falle eines Verdachts auf Grenziiberschreitungen durch
Mitarbeiter hat die Leitung die Aufgabe, dies unverziiglich zu
priifen und die Beratungsstelle (insoweit erfahrene Fachkraft/
Jugendamt) miteinzubeziehen. Die dementsprechenden Ablauf-
schemen, Dokumentationsbdgen und Vorgaben hierzu befinden
sich im Leitungsbiiro (Ablage Jugendamt).

Der Trager kann grenziiberschreitendes Verhalten abmahnen
oder das Arbeitsverhiltnis kiindigen.

9.5 Raumlichkeiten

9.5.1 Bereiche mit hoher Intimitit (Toiletten, Wickelbereich)
Diese Bereiche sind besonders geschiitzte Bereiche, da sich
die Kinder dort teilweise oder ganz entkleiden.

Die Kinder sind vor Blicken anderer Kinder und Erwachsener
durch Toilettenkabinen/Schamwéande geschiitzt. Das Bade-
zimmer wird nicht verschlossen.

Ein ungestorter Toilettenbesuch wird ermoglicht.

Besuchern und Eltern ist der Zutritt ins Kinderbad nicht ge-
stattet. Fiir sie steht eine gesonderte Toilette zur Verfiigung.
Falls Eltern ihre Kinder in das Bad begleiten mochten, ist das
Personal dariiber zu informieren.

Handwerker werden bei Reparaturen in diesen Bereichen von
uns begleitet oder die Reparaturen in die SchlieBzeiten verlegt.

9.5.2 Bereiche mit geringer Intimitit (Gruppenraume)

In diesen Bereichen diirfen sich die Kinder nur in besonderen
Fillen und mit ausdriicklicher Erlaubnis des Personals um-
zichen.

In diesen Bereichen diirfen sich Eltern und Besucher aufhalten,
sofern Personal anwesend ist.

Dies gilt auch fiir Handwerker, die in diesen Bereichen



Reparaturen durchfiihren.

9.5.3 Bereiche ohne Intimitit (Eingangsbereich, Spielplatz)
Alle Kinder miissen stets angemessen gekleidet sein, um sie
zu schiitzen.

Ein Umziehen der Kinder erfolgt stets in geschiitzten

Bereichen.

Korpererkundungen jeglicher Art und das Urinieren sind auf
dem AuBlengeldnde nicht erlaubt.

Beim Planschen auf dem Spielplatz tragen die Kinder
Badekleidung; das Umziehen erfolgt im Haus.

9.6 Regeln

9.6.1 Unsere Hausregeln

Fiir Alle:

Wir sagen wo wir sind

(Besucher melden sich immer im Leitungsbiiro an!)

Wir achten auf Korperhygiene

Stopp heilt stopp

Wir achten auf Tischkultur

Wir achten auf die Umwelt

Wir gehen sorgsam mit Dingen um

(besonders wenn sie uns nicht gehdren)

Wir achten aufeinander

Fiir Mitarbeiter:

Wir besprechen und testen den Umgang mit Gefahren mit den
Kindern und legen gemeinsam Regeln fiir den Umgang fest
Wir unterstiitzen die Kinder in ihrer Koérperwahrnehmung

9.6.2 Unser Verhaltenskodex

1. Unsere Arbeit mit den Kindern und innerhalb des Teams ist
von Respekt, Wertschatzung und Vertrauen gepragt. Wir
achten die Personlichkeit und Wiirde von Kindern, Mit-
arbeitern und Eltern.

2. In unserer Rolle und Funktion als Mitarbeiter haben wir eine
besondere Vertrauens- und Autoritéitsstellung, mit der wir



jederzeit verantwortlich umgehen.

3. Wir gehen verantwortungsbewusst mit Ndhe und Distanz
um. Individuelle Grenzen der Kinder werden von uns
unbedingt respektiert. Dies bezieht sich insbesondere auf die
Intimsphéare und personlichen Schamgrenzen der Kinder.

4. Wir wollen Madchen und Jungen in ihrer Entwicklung darin
unterstiitzen, Selbstbewusstsein, die Fahigkeit zur Selbstbe-
stimmung und eine geschlechterspezifische Identitit zu
entwickeln.

5. Wir beziehen gegen diskriminierendes, gewalttatiges,
rassistisches und sexistisches Verhalten aktiv Stellung. Dies
gilt sowohl fiir korperliche (Korperverletzung, sexueller
Missbrauch,...) als auch fiir verbale Gewalt (abfallige
Bemerkungen,...).

6. Wir wollen jegliche Art von Gewalt bewusst wahrnehmen.
Wir tolerieren sie nicht, sondern benennen sie und handeln
dementsprechend zum Besten der Kinder.

7. Im konkreten Konfliktfall wird die Leiterin informiert. Bei
Hinweisen auf schwerwiegende Probleme (Vernachlissigung,
korperliche Gewalt, Missbrauch) sind alle Mitarbeiterinnen
verpflichtet, die Leiterin zu informieren - die Regelungen zur
Wahrnehmung des Schutzauftrages treten in Kraft.

Der Schutz des Kindes steht dabei immer an erster Stelle.

8. Personen, die nicht zum padagogischen Personal des

Kath. Kindergartens St. Josef gehoren diirfen keine
pflegerischen Tatigkeiten (Wickeln, Begleitung beim
Toilettengang) ausfiihren.

Auszubildende diirfen pflegerische Tatigkeiten, die im
Rahmen ihrer Ausbildung erlernt werden sollen nach einer
Einarbeitungszeit (mindestens 6 Wochen) iibernehmen, jedoch
nur in Anwesenheit einer Fachkraft. Dieses Zeitfenster gilt
generell flr alle neuen Mitarbeiter.

9. Mit jeder Kindergruppe werden Regeln festgelegt, die fiir
gemeinsames Spiel gelten. Bei Verhalten mit ,,sexuellem
Hintergrund* (z.B. Doktorspiele, Manipulation am



Geschlechtsteil) folgt ein Gesprach mit dem Kind/den Kindern,
das dem jeweiligen Entwicklungsstand/Alter/Bediirfnis
angepasst ist und dem Kind/den Kindern Vertrauen und Wert-
schidtzung signalisiert.

Keinesfalls diirfen Kinder vor Anderen bloBgestellt

werden.

Das korperliche Bedriangen/Verletzen eines Kindes durch
Andere (z.B. bei Rollenspielen) muss sofort unterbrochen
werden.

Zeigt ein Kind Verhalten, das nicht alters- und entwicklungs-
gemil einzuordnen ist, werden die Eltern informiert/beraten
und weiteres Vorgehen gemeinsam geplant.

10. Die Kinder diirfen im Kath. Kindergarten St. Josef nicht
nackt spielen.

11. Bewerber miissen, bevor eine Zusage erteilt werden kann
immer ein erweitertes Fiihrungszeugnis vorlegen.

12. Die Kinder brauchen die uneingeschriankte Auf-
merksamkeit der Mitarbeiter.

Die Nutzung und das Mitfiihren privater Handys ist deshalb
wihrend der Dienstzeit nicht gestattet.

Da alle Rdume auBBerhalb der Pausen durch Kinder und
Mitarbeiter genutzt werden sind die Handys auBerhalb der
Pausen auf lautlos zu stellen. Privates Eigentum (Geldborse,
Medikamente, Handy u.4.) sind im Spint einzuschlie3en.

13. Alle Mitarbeiter sind zur Verschwiegenheit verpflichtet.
Dies gilt fiir alle Belange/Informationen im Zusammenhang
mit Kindern, Eltern, Mitarbeitern und der padagogischen
Arbeit.

14. Es ist Eltern und Mitarbeitern nicht erlaubt, Bilder,

Ton- oder Filmaufnahmen auf privaten Geriten zu erstellen.
15. Die Regeln des Verhaltenskodex gelten auch fiir die
echrenamtlichen Mitarbeiter des Kindergartens.

Mit ihrer Unterschrift sichern alle Mitarbeiter die Einhaltung
der Regelungen zu.

9.6.4 In der gesamten Einrichtung gilt
Samtliche Hausregeln sind fiir Eltern, GroBeltern, Handwerker
und Lieferanten im Eingangsbereich deutlich sichtbar ausge-



hangt.

Das Erstellen von Fotos und Videos ist ausschlieBlich dem
padagogischen Personal im Rahmen ihrer Arbeit mit Geréten,
die dem Kindergarten gehoren gestattet. Eine Ausnahme gilt
fiir gemeinsame/0ffentliche Feste und Feiern.

Es ist verboten, Kinder in die abschlieBbaren Erwachsenen-
toiletten mitzunehmen.

Ein Zutritt fiir Kinder zum Personalraum erfolgt nur mit Mit-
arbeitern.

Alle Raume, in denen sich die Kinder aufhalten, sind stets ein-
sehbar und niemals abgesperrt.

Alle Eltern und Mitarbeiter wahren die individuellen Grenzen
der einzelnen Kinder, sowie ihre eigenen Grenzen.

10. Qualitatssicherung

Alles was zur Verbesserung unserer Arbeit beitragt, sehen wir
als Qualititsentwicklung an. Qualitdt und ihre Entwicklung
setzt voraus, dass genau definiert ist, was unter Qualitét
verstanden wird.

Dazu miissen Qualititsmerkmale (Standards) aufgestellt
werden. Aullerdem muss klar sein, woher wir die Standards
nehmen. Damit konnen wir dann unsere Arbeit regelmaBig
tiberpriifen (Selbstevaluation).

Evaluation heif}t, dass wir mit wissenschaftlichen Methoden
liberpriifen, ob wir das, was wir unternehmen wollten, auch
getan haben und wie gut oder weniger gut uns das gelungen
1st.

Ob und wie wir unsere gesteckten Ziele erreicht haben und
welche Entwicklungsmoglichkeiten wir sehen (Qualitéts-
sicherung). Danach bestimmen wir, wo und was verbessert
werden soll (Qualitatsentwicklung).

Wichtigste Voraussetzung der Qualitdatsentwicklung und

- sicherung ist die Diskussion und gemeinsame Vereinbarung
von Kriterien, an denen wir gute Qualitit in unserem Kinder-
garten messen wollen.

10.1 Was verstehen wir unter Qualitit?



Unter Qualitat verstehen wir die Gesamtheit von Eigen-
schaften und Merkmalen einer Dienstleistung (z.B. Eltern-
abend zum Schuliibergang), eines Prozesses z.B. (einen
Vormittag bei uns im Kindergarten), einer Situation (z.B.
Anziehen) oder eines Gegenstandes (z.B. Spielzeug).
Alles was uns begegnet hat also eine Qualitat.
Aber erst genau festgelegte Merkmale (Standards) lassen eine
Bewertung nach guter, bzw. schlechter Qualitat zu.
Qualititsstandards sind MaBstidbe, mit denen die Auspragung
bestimmter Merkmale oder Eigenschaften deutlich gemacht
werden konnen.
Wir unterscheiden zwischen:

* Strukturqualitét (wie sind unsere Rahmenbedingungen)

* Prozessqualitit (wie wird gearbeitet) und

* Ergebnisqualitit (Ergebnis der Dienstleistung/Aktivitit)
Schwerpunkt in unserem Kindergarten ist die Prozess-
qualitat. Wir mochten unser Erziehungsverhalten, Eltern-
beratung, Kommunikationsablaufe, Arbeitsprinzipien und
unsere Organisationsstrukturen nachhaltig verbessern, d.h.
effizienter und effektiver hinsichtlich unserer pidagogischen
Ziele gestalten.

10.2 Wo kommen unsere Qualitatsstandards her?

Durch das BayKiBiG (Bayerisches Kinderbildungs-

und -betreuungsgesetz) und den BayBEP (Bayerischer
Bildungs- und Erziehungsplan) sind wir aufgefordert, unsere
Arbeit regelmiflig zu evaluieren sowie unsere Zielsetzungen
zu formulieren und umzusetzen.

Fiir unseren Kindergarten haben wir im padagogischen
Konzept ausfiihrlich dargestellt, wie wir diese Vorgaben um-
setzen wollen und welche Schwerpunkte wir setzen.

10.3 Wie evaluieren wir?

Wir haben Verfahren zur Selbstevaluation gewéhlt, die gut in
unseren Arbeitsalltag zu integrieren, systematisch,
kontinuierlich, nachhaltig und transparent sind.

Unser Evaluationsverfahren:



* Unser Evaluationspriifungsverfahren setzt zuerst eine Be-
standsaufnahme im Kindergarten voraus. Dazu gehort z.B.
das Begehen der Raume, die Einrichtungsbedingungen,
Arbeitsformen, Zusammenarbeit mit Eltern usw.

* In einem Brainstorming wird eine Liste simtlicher
Vorschlédge erstellt, die evaluiert werden sollen.

* Die Vorschldge werden diskutiert und in eine Prioritat
gebracht.

* Wir entscheiden jeweils nur iiber ein zu evaluierendes
Thema.

* Ein geeignetes Verfahren wird ausgewaihlt:

a) GroBe Verfahren, z.B.
Wolfgang Tietze, Pidagogische Qualitit entwickeln
Armin Krenz, Qualititssicherung in Kindertagesstétten
b) Kleine Verfahren, z.B.
Checklisten, Fragebogen usw.

* Die Evaluation wird durchgefiihrt.

* Alle Ergebnisse werden auf Machbarkeit und Moglichkeit
der Umsetzung im Team gepriift und nach SMART

umgesetzt.
S Spezifisch: Ein konkretes Ziel wird angegeben
M Messbar:  Der Grad der Zielerreichung lisst sich
beobachten oder indirekt messen
A Akzeptabel: Dieses Ziel soll verfolgt werden
R Realistisch: Das Ziel ist unter den gegebenen
finanziellen, personellen und politischen
Rahmenbedingungen erreichbar.
T Terminiert: Ein Zeitpunkt fiir die Zielerreichung wird
festgelegt.

* Das Evaluationsinstrument und die Ergebnisse werden
in einem Qualitdtsordner abgelegt.

* Gegebenenfalls erfolgen Mitteilung/Gespriache mit
Trager, Elternbeirat oder Jugendamt.

* Wir verpflichten uns, in regelmiafligen zeitlichen
Abstinden (1-2 mal im Jahr) ein Thema aus der
Prioritdtenliste nach den oben genannten Schritten zu
evaluieren.

10.4 Maflnahmen zur Qualitatssicherung



Weitere Mallnahmen zur Sicherung und Erweiterung der

Qualitit unserer Arbeit sind:

- RegelmiBige Teilnahme an Arbeitskreisen

- Zusammenarbeit mit Fachberatung und Trager

- Strukturelle Standards wie z.B. geregelte
Verantwortungsbereiche der Mitarbeiter
Offentlichkeitsarbeit, Sicherheitspriifung von AuBen- und
Innenbereich, Hygieneplan usw.

- Professionelle Anleitung und Beratung von Schiilern
und Praktikanten

- Teilnahme an Weiterbildungen

- Wochentliche Dienstbesprechung

- RegelmiBige Mitarbeitergesprache

- Austausch mit dem Elternbeirat

- Elternabende

- Entwicklungsgespriache mit Erziechungsberechtigten

- Fortschreibung und regelmifige Uberpriifung des
padagogischen Konzeptes

- Fachliteratur

- Umfassende Dokumentationssysteme

- Jahrliche Elternumfrage

- Formular ,,Reklamationsverfahren*: Eltern konnen thr
Anliegen schriftlich formulieren und (anonym) abgeben,
bzw. in den Briefkasten werfen

11. Offentlichkeitsarbeit

Wir prasentieren uns nach auflen durch:

Berichte in der ortlichen Presse

Besuche und Kontakte offentlicher Institutionen und
Einrichtungen (z.B. Feuerwehr, Bank, Biicherei...)
Teilnahme und Mitgestaltung am Seniorennachmittag
Teilnahme und Mitgestaltung von kirchlichen Festen

12. Integration und Inklusion

,Inklusion* setzt die Gleichwertigkeit jedes Kindes voraus,
dabei muss kein Kind bestimmte Normen erfiillen. Die
Verschiedenartigkeit der einzelnen Kinder stellt die Normalitét
dar. Unsere Einrichtung verpflichtet sich dazu, dass alle Kinder



Zugang zu den Bildungsangeboten haben und dass jedes Kind
die Gelegenheit erhilt, wertvolle Beitrage in die Gruppe ein-
zubringen, unabhéngig von Alter, Geschlecht, Herkunft und
unabhingig davon, ob ein Kind einen besonderen Forderbedarf
hat. Wir stellen sicher, dass sich alle Kinder in unserer Ein-
richtung als kompetent erfahren, auf der Basis ihres jeweiligen
Entwicklungsniveaus im gemeinsamen Handeln, Spielen und
Lernen.

Gemeinsam ein wertschdtzendes Miteinander zu formen ist ein
Hauptanliegen unserer Arbeit.

Die Idee der integrativen Erziehung:

+ Integration beugt sozialer Ausgrenzung vor, da keine
Aussonderung

stattfindet.

+ Problemhéufungen werden vermieden.

+ Aktuelle Forschungen bestétigen, dass Kinder sich in einer
heterogenen Gruppe im Rahmen ihrer Moglichkeiten am besten
entwickeln.

+ Alle Kinder und ihre Eltern ziehen Gewinn aus der gemein-
schaftlichen Wertschatzung individueller Starken und
Schwichen.

+ Es ist wichtig, Hilfen wohnortnah anzubieten, da so die
Kinder im gewohnten Umfeld verbleiben konnen.

+ In der Zeit bis zum Schuleintritt ist der Entwicklungsweg des
Kindes noch offen, so dass diese Phase genutzt werden kann,
um Entwicklungschancen und Entwicklungsméglichkeiten zu
erkennen

und zu begleiten.

Um eine gelungene Integration in eine Gruppe und eine
positive Gesamtentwicklung zu gewéhrleisten, muss sich nicht
das Kind dem bestehenden System anpassen, sondern die
Strukturen in unserer Einrichtung sind dergestalt angepasst,
dass ein Kind mit besonderem Forderbedarf echte Teilhabe
erleben kann:

+ Aufbau einer vertrauten und konstanten Betreuung

+ angemessene Raumgestaltung und Auswahl der
Spielmaterialien, orientiert an den Bediirfnissen der Kinder



+ Forderung der natiirlichen Neugierde durch
situationsorientierte Angebote.

Als Kindergartenteam stehen wir zur integrativen Arbeit.

Fiir diesen umfassenden Prozess sind uns folgende Aspekte
besonders wichtig:

+ gezielte Beobachtung, um individuell jedes Kind gut férdern
zu konnen

+ Eltern werden immer mit einbezogen

+ Entwicklung von Forderpldnen in Zusammenarbeit mit dem
Fachdienst und den Eltern

+ gute Zusammenarbeit auch innerhalb des gesamten Teams
(Reflektion, kollegiale Beratung, Weiterbildung)

+ vertrauensvolle Zusammenarbeit mit allen Eltern der Gruppe
+ Vernetzung nach auBlen mit weiteren an der
Integrationsarbeit beteiligten Berufsgruppen (z.B.
Forderstellen, Therapeuten u.a.)

Eine zusitzliche padagogische Fachkraft (hierfiir muss ein
Antrag beim Bezirk gestellt werden), die fiir eine festgelegte
Zeit mit in die Gruppe kommt, iibernimmt die Aufgabe, das
Kind im Gruppenalltag (Teilhabe) zu unterstiitzen und ent-
lastet insgesamt das Gruppenteam.

13. Kooperation mit anderen Einrichtungen

Uns ist die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen wichtig.
Der fachliche Austausch und die Beratung mit anderen, an der
Entwicklung des Kindes beteiligten Fachkraften und
Einrichtungen er6ffnen einen erweiterten Blickwinkel und
Zugang zum Kind.

Fiir den von unserer Einrichtung praktizierten ganzheitlichen
Ansatz ist diese Zusammenarbeit wiinschenswert und —
insbesondere beziiglich der integrativen Arbeit — unerlésslich.
Voraussetzungen fiir diese Kooperation ist sowohl die
Bereitschaft zu einem intensiven interdisziplindren Austausch
mit verschiedenen Berufsgruppen als auch eine transparente
Darstellung unserer eigenen Arbeitsorganisation und
Padagogik.



Diese Aspekte werden von uns als Bereicherung unseres
padagogischen Handelns empfunden.

Unsere Kooperationspartner:

Jugendamt

Ortliche Grundschule und Férderschulen

Gemeinde

Verschiedene Therapeuten (Logopaden, Ergotherapeuten,
Physiotherapeuten,...)

Frithforderstelle (St. Kilian-Schule, Lebenshilfe)
Erziehungsberatungsstelle

(Voraussetzung ist immer das Einverstdndnis der
Erziehungsberechtigten).

Wichtigster Grundpfeiler unserer paddagogischen Arbeit ist die
Zusammenarbeit mit den Eltern - in Thnen sehen wir die
Experten fiir Ihr Kind.

14. Schlusswort

Zu guter Letzt...

Die padagogische Arbeit mit IThrem Kind wird sich im Laufe
der Zeit verandern.

Unterschiedliche Faktoren werden dies beeinflussen.
Deshalb ist die Thnen vorliegende Konzeption nicht endgiiltig.
Sie wird den Bediirfnissen der Kinder und ihrer Familie, den
gesetzlichen Bestimmungen und den pddagogischen
Erkenntnissen angepasst.

Wir wollen Threm Kind die bestmoglichste Betreuung bieten
und fiir Thre Familie ein guter und kompetenter Wegbegleiter
durch die Kindergartenzeit sein.

Sollten Sie noch Fragen zu unserem padagogischen Konzept
haben, stehen wir Ihnen gerne zur Verfiigung!



Ihr Kindergartenteam

Im Anhang finden Sie:
- Kontaktdaten und Lageplan
- Fotos
- Offnungs- und SchlieBzeiten (auch im Kiga-ABC)
- Kindergartenbeitrage (auch im Kiga-ABC)

Adresse:

Katholischer Kindergarten St. Josef
Kirchgasse 14

97834 Birkenfeld

Tel: 09398/730

Fax: 09398/993542
mailto:josefsverein@kita-unterfranken.de
Homepage: www .kindergarten-birkenfeld.de
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Offnungs- und SchlieBzeiten:



Der Kindergarten bietet folgende Offnungszeiten an:

Montags bis Donnerstags

vormittags von 07:30 Uhr bis 12:00 Uhr
Mittagsbetreuung ~ von 12:00 Uhr bis 13:00 Uhr
nachmittags von 13:00 Uhr bis 16:30 Uhr
und Freitags von 07:30 Uhr bis 12:30 Uhr
oder bis 15:00 Uhr
Bringzeiten
vormittags von 07:30 Uhr bis 09:00 Uhr
und 11:45 Uhr bis 12:00 Uhr
nachmittags von 13:00 Uhr bis 14:00 Uhr
Abholzeiten
vormittags von 11:45 Uhr bis 12:00 Uhr
nachmittags von 13:00 Uhr bis 14:00 Uhr
und 16:00 Uhr bis 16:30 Uhr
Freitags von 12:15 Uhr bis 12:30 Uhr

oder von 13:30Uhr bis 15:00 Uhr

Die Mittagsbetreuung findet von 12:00 Uhr bis 13:00 Uhr statt.
Durch die Mittagsbetreuung besteht die Moglichkeit, die Kinder den
ganzen Tag im Kindergarten zu lassen.

Die Schlief3zeiten der Einrichtung werden zu Beginn eines jeden
Kindergartenjahres bekannt gegeben.

(In der Regel:

Weihnachten: Heiligabend bis Dreikonig;

Sommer: die zwei mittleren Augustwochen)

Sie werden so gering wie moglich gehalten. Jihrliche Anderungen
sind moglich.

Kindergartenbeitrag:

Elternbeitrage miissen fiir das ganze Kindergartenjahr, d.h. auch
wihrend den SchlieBzeiten oder bei Abwesenheit des Kindes



entrichtet werden. Der Jahresbeitrag wird dabei in 12 Monatsbeitragen
erhoben, die jeweils zu Beginn des Monats durch Sepa-Lastschrift zu
tatigen und spéatestens am 3. Werktag des Monats fallig sind.

Buchungszeiten/pro Tag Elternbeitrag/pro Monat
1 Kind (Regelgruppe):

3-4 Stunden 67,00 €

iiber 4-5 Stunden 74,00 €

iiber 5-6 Stunden 81,00 €

tiber 6-7 Stunden 88,00 €

tiber 7-8 Stunden 95,00 €

iiber 8-9 Stunden 102,00 €

1 Kind (Krippengruppe):

1-2 Stunden 81,00€
tiber 2-3 Stunden 88,00€
tiber 3-4 Stunden 95,00€
iiber 4-5 Stunden 102,00€
tiber 5-6 Stunden 109,00€
tiber 6-7 Stunden 116,00€
iiber 7-8 Stunden 123,00€
tiber 8-9 Stunden 130,00€

In besonderen Fallen iibernimmt auf Antrag der/des
Personensorgeberechtigten das Jugend-/oder Sozialamt die Kosten
ganz oder teilweise. Besuchen mehrere Kinder einer Familie
gleichzeitig den Kindergarten, so wird Geschwisterermafligung
gewahrt, dies beziiglich bitten wir um Nachfrage.

Alle Kosten (z. B. Teegeld, Spielgeld, Aktionsgeld) sind im
Kindergartenbeitrag enthalten.

Impressum
Verantwortlicher Herausgeber:

Katholischer Kindergarten St. Josef

Kirchgasse 14
97834 Birkenfeld
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	Konzeption
	(Das Formular hierfür erhalten Sie bei Ihrer Gruppenleitung.)
	Für Krippenkinder ist diese Ausnahme nicht möglich.
	Die Aufsichtspflicht  des Kindergartenpersonals beginnt nach der Übergabe des Kindes und endet mit der Abholung.
	Für Schulkinder ist eine gesonderte Absprache möglich.
	Wichtig: Bitte achten Sie deshalb darauf, dass sich Ihr Kind mit Handschlag  verabschiedet, bzw. eine pädagogische Mitarbeiterin  begrüßt!

